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Polen und Ukrainer. 


Die Pazifizſerungsattion vor den Völlerbundsligen. — Die Vertreter Belgiens. 
Hollands und der Schweiz greifen Polen an. — Die Ulcainer wollen eine Ver⸗ 
ſtünd gung mit den Polen. 5 


In der politiſchen Kommiſſton des Weltverbandes der 
»ölferbundligen fand am Sonntag in Brüſſel eine Aus⸗ 
ſprache über die Lage der ulrainiſchen Minderheiten in Po⸗ 
len ſtatt. Die Polen verteidigten die Vorfälle mit der Be⸗ 
beigen daß eine ganz maßloſe Propaganda die Ukrainer 
verhetzt habe. Obwohl die Maßnahmen der polniſchen Re⸗ 
gierung „berechtigt“ geweſen ſeien, müßten die Polen zu⸗ 
geben, daß es zu bedauerlichen Uebergriffen und Zwiſchen⸗ 
fällen gekommen ſei. Die ukrainiſche Delegation legte ſich 
in ihren Ausführungen außerordentliche Beſchränkungen 
auf. Sie verzichtete auf irgendwelche Anklagen gegen die 
polniſche Regierung. Sie erklärte, nur im Dienſte 

einer Verſtändigung zwifchen Polen und den Ukrainern 

die Debatte führen zu wollen. Im Segeniah zu dieſer 
maßvollen Haltung gingen die Vertreter Belgiens, Hol⸗ 
lands und der Schweiz durch ihre prominenteſten Vertreter 
in den Völkerbundligen zu einem ſcharſen mud leger 
Polen vor, Von dem belgiſchen Vertreter wurde erklart, 
daß die polniſche Aktion in den ulrainiſchen Gebieten einen 
1 angenommen hätte, der die Einſetzung einer inter⸗ 
nationalen Unterſuchungskommiſſion des Völkerbundes not⸗ 
wendig mache. Dann En die holfändiihe Delegierte, 
Frau Bakker, an Hand des reichhaltigen Materials über 
den Terror gegen die Ufra,ner die Frage an die polniſche 
Delegation, ob dieſe Anklagen berechtigt wären. Die pol⸗ 
niſche Delegation at keine poſitive Antwort. 

Der Schweizer Delegierte bezeichnete eine gründliche 
Unterſuchung der Vorfälle in der Ukraine als eigentlich 


unumgänglich. Er ſei ſich aber darüber klar, daß ein An⸗ 
trag auf Einſetzung einer internationalen Unterſuchungs⸗ 
kommiſſion doch keinen Erfolg haben werde. Der Schwei⸗ 
zer Delegierte lam dann kurz auf die Reden Zaleſtis in 
Genf zu ſprechen und erklärte, daß es ihn außerordenzlich 
verwundert habe, daß die Reden, die er ſelbſt angehört 
habe, in der polniſchen Preſſe ſo wiedergegeben worden 
ſeien, daß man ſie nicht habe wiedererkennen können. Es 


wäre nicht möglich, daß Polen in Europa zwei verech'edene 
Leben führe. Er ſtellte den Antrag, daß auf die Tages⸗ 
ordnung der nächſten Zuſammenkunft der Minderheits⸗ 
lommiſſion das Studium der ukrainiſchen Frage geſetzt 
werde. Die Verſammlung einigte ſich ſchließlich auf einen 
Antrag, der dahin ging, eine Unterſuchungskommiſſion der 
Völkerbundligen einzuſetzen, die mit dem Ziel einer direkten 
Verſtändigung zwiſchen Polen und den Ukrainern das 
Problem eingehend unterſuchen folle, 


Utrainiihe Stud eaten in Warſchau 
verhaftet. 


Die politiſche Polizei hat in Warſchau bei einer Reihe 
ukrainiſcher Studenten, die aus Ostgalizien ſtammen, Haus⸗ 
1 vorgenommen. Dabei ſoll eine Menge belaſten⸗ 

es Material gefunden worden fein. Zahlreiche Studenten 
wurden verhaftet 

dent der Theologie von der War’ er Fakultät. 
Einzelheiten werben noch geheim gehalten. 


Unter ihnen befindet ſich auch ein 857 


Verirauen in 


den Frieden. 


Eine Unterredung mit Henderſon. 


London, 17. Februar. Unter der Ueberſchrift 
„Es wird keinen Krieg geben“ veröffentlicht der „Daily 
Herald“ eine Unterredung mit Henderſon, der unter ande⸗ 
rem ausführt: Die Erörterungen auf der letzten Völker⸗ 
bundratstagung hätten den Wunſch der beteiligten Na⸗ 
tionen bewieſen, der Abrüſtungsfrage energiſch zu Leibe zu 
gehen, um poſitive Ergebniſſe zu erzielen. Ohne die 
Schwierigkeiten irgendwie verkleinern zu wollen, habe er 
das volle Vertranen, daß der Völkerbund durch eine wirk⸗ 
liche Herabſetzung der bewaffneten Streitkräfte eines jeden 
Landes einen weiteren Beitrag zum Weltfrieden liefern 
werde. Er ſei überzeugt, daß ie Zeit vorüber fei, in der 
man die Größe einer Nation nur nach der Stärke und der 
Menge ihrer Rüſtungen bemeſſen habe. Ein wichtiger Teil 
des ganzen Abrüſtungsprogramms beſtehe darin, das nötige 
Verkrauen zu ſchaffen. Wenn jemand ſage, es ſei unmöglich 
die menſchliche Natur zu ändern, ſo ſtimme das nicht, da 
fie ſich entſprechend den gemachten Fortſchritten in vieler 
Hinſicht ſchon geändert habe. Dazu komme noch, daß ein 
neuer Krieg mit Giftgaſen ausgekämpft werde, die fi 
gegen Männer, Frauen und Kinder der Zivilbevölkerung 
richten würden. Er habe volles Vertrauen, daß es keinen 
neuen Krieg geben werde, denn er glaube, daß die meiſten 
Menſchen heute die Abſchaffung des Krieges wünſchten 
Die wirkliche Hoffnung auf die Erhaltung des Friedens 
beſtehe darin, daß ſich die freundſchaftlichen Beziehungen 
zwiſchen den Nationen weiter entwickelten und daß das 
Weltgewiſſen weiter wachſe. 


Indien will ein eigenes Heer. 


London, 17. Februar. Gandhi betont in einem 
Telegramm an den „Daily Herald“ nochmals feinen Fries 
denswillen. Er erklärte aber, er müſſe unbedingt auf der 
Forderung beſtehen, daß das indiſche Volk ſein eigenes 
Heer habe und ſelbſt die Finanzen des Landes kontrolliere. 
In einem Leitartikel bringt das Blatt ſeine Hoffnung zum 
Ausdruck, daß die unmittelbar bevorſtehende Unterredung 
zwiſchen Gandhi und dem Vizekönig von Erfolg begleitet 


ſein werde, troß der noch vorhandenen Meinungsverſchie⸗ 
denheiten. 

Wie weiter berichtet wird, wollen konſervative Par⸗ 
lamentsmitglieder die engliſche Regierung erſuchen, eine 
zweitägige Parlamentsausſprache über die Indienpolitik 
herbeizuführen. 


Gandhi verhandelt mit dem Vizelönig. 


London, 17. Februar. Am Dienstag nachmittag 
fand die mit großem Intereſſe erwartete erſte Unterredung 
zwiſchen dem Vizekönig von Indien, Lord Irvin, und 
Gandhi in Neu⸗Delhi ſtatt. Sie dauerte 4 Stunden. Die 
Beſprechungen ſollen am Mittwoch fortgeſetzt werden. Ob⸗ 
wohl nichts über den Inhalt der Unkerredung verlautet, 

laubt man in Indien doch Grund zu der Annahme zu 
14 555 daß die Lage nicht ganz hoffnungslos iſt. 


Das engliſche Unterhaus ſtimmte geſtern dem Antrag 
der Regierung zu, den Staatszuſchuß zur engliſchen Ar⸗ 
beitsloſenverſicherung um 400 Millionen zu erhöhen. 


die Druckzeile 1 75 Herde falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 
is. 


grati für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Die „Schwarshemden“ in Polen. 


„Przelom“, das Warſchauer Organ einer Sangej 
gruppe, deren Leiter Lechniecki infolge der Ab mmung 
über die Breſtinterpellation jein Mandat niederlegte, zeit 
mit, 108 in Militärkreiſen Schritte eingeleitet wurden, 
um den Verband der Strzeley (Schützenverband) zu ver⸗ 
ſtaatlichen und feine Mitglieder militäriſch auszubilden. 
Nach dieſer Meldung wird ein ſtaatlicher Faſchiſtenverband 
gegründet, jo wie er in Muſſolinien beſteht. Der Sttze⸗ 
lee würde in dieſem Falle die Organiſation der „Schwarz: 
hemden“ erſetzen. 


Major Kubala hat Appellation eingelegt. 


Der zu 1 Jahr Gefängnis und Ausſtoßung aus dem 
Heer verurteilte Ozeanflieger Major Kubala hat noch am 
letzten Tage durch ſeinen Verteidiger Berufung gegen das 
Urteil des Militärbezirksgerichts eingelegt. 


Alormnachrichten über die Ein ührung 
der 5⸗Tage⸗Woche in Deutſchland. 


Neuyork, 17. Februar. Die „Evening Poſt“ will 
erfahren haben, daß die deutſche Regierung die Einführung 
der ötage-Arbeitswoche durchzuſetzen beabſichtige. Diele 
Nachricht hat in Neuyorker Finanz» und Wirtſchaftskrel en 
Aufiehen erregt. In Neunork glaubt man nicht an den 
Erfolg einer jo radikalen Maßnahme, erwartet die ſchür eite 
Opoſition durch die Sozialdemokraten. An Berliner Ste 
ift von einer Abſicht der Reichsregierung, die ötage⸗Arbe 
woche durch Geſetz einzuführen, nichts bekannt. Die J. 
mation der „Evening Poſt“ iſt alſo aus der Luft gegriffen. 


Antſteiegs bücher in Gachſen verboten. 


Dresden, 17. Februar. Der ſächſiſche Landtag 
nahm am Dienstag gegen die Stimmen der Kommuniſten, 
Sozialdemokraten und Staatsparteiler den nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Antrag an, das Buch „Im Weſten nichts Neues“ 
von Remarque aus allen Schulen zu entfernen und den 
Schulbüchereien die Anſchaffung von Büchern zu verbieten, 


dare eine Verhöhnung der früheren deutſchen Armee 
elle. 


Hitlerputſch von Danzig aus? 
Was ein engliſches Blatt zu melden weiß. 


Wie uns mitgeteilt wird, gibt das in London erſchei. 
nende engliſche Blatt „Sunday Review“ bei der Erörterung 
der Chancen eines Hitlerputſches der Annahme Ausdruck, 
daß dieſer Putſch von Danzig aus in die Wege gelertet 
werden ſolle, nach dem Muſter der Aktion d'Annunzios in 
Fiume. Nach dem genannten engliſchen Blatt würden von 
den Nationaſſozialiſten in der Umgegend von Danzig 
30 000 Mann Sturmbataillone konzentriert, um die Mid- 
lehr Danzigs nach Deutſchland durch eine vollendete Tat⸗ 
ſache zu vollziehen. Das angeblich von Danzig aus gelei⸗ 
tete Unternehmen, das den Zweck habe, den Korridor zu 
zuerlangen, werde, nach Meinung der Nationalſozialiſten 
von großen Volksſchichten Deutſchlands begrüßt, die fh 
der Hoffnung einer Grenzreviſion hingeben. Unter die en 
Bedingungen könnten die Forderungen der deutſchen 
len hinſichtlich der Abrüſtung Europas nicht angenommen 
9 ohne Garantie für die Aufrechterhaltung des Ste 
us quo. 


Große Spionageaffäre in der Tſchechoſlowalei. 


Prag, 17. Februar. Seit längerer Zeit beobachtete 
die Prager Polizei eine Anzahl von Perſonen wegen Ver⸗ 
dachtes der Induſtrie⸗ und Waffenſpionage in der Brünner 
Waffenfabrik. Jetzt ſind 7 Perſonen 15 worden, als 
deren geiſtiger Führer der Wiener Schriftſteller und Jour⸗ 
naliſt Leo Boudek genannt wird, dem es gelungen ſein ſoll, 
in die Lieferungen und Korreſpondenzen der Brünner Waf⸗ 
fenfabrik Einblick zu nehmen. Bei feiner Verhaftung fand 
man bei ihm große Beträge engliſcher, amerikaniſcher und 
ſſchechostowaliſcher Banknoten. Weiter wurde der Prager 
Fabrikant Hablitſchek verhaftet, dem zur Laſt gelegt wird, 
wichtige Erzeugniſſe einer Prager Fabrik zur Herſtellung ! 


techniſcher Apparate ſich angeeignet zu haben. Die übrigen 
Verhafteten ſind ehemalige Beamte der Brünner Waffen⸗ 
fabrik, darunter ein ehemaliger Leutnant und die Gattin 
eines Artilleriehauptmanns. Sämtliche Verhafteten wurden 
in das Prager Bezirksgefängnis eingelieſert. Ein amtli⸗ 
cher Bericht über dieſe Spionage, die in Prag großes Anſ⸗ 
ſehen erregt hat, wird nicht herausgegeben, mit der Begrün⸗ 
dung, durch vorzeitige Bekanntgabe der Einzelheiten die 
Unterſuchung nicht zu erſchweren. Das Ziel der Vergaf 
teten ſoll die Einſichtnahme in techniſche und chemie 

Patente aewelen fein, 


— 
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Um den ſpaniſchen Thron. 


Die Nepublikaner lehnen eine Zuſammen⸗ 
arbeit mit Sanches Guerra ab. 


Madrid, 17. Februar. Sanches Guerra unterrich⸗ 
tete geſtern nachmittags um 6 Uhr den König im Palais von 
ſeinen c Verhandlungen. Danach begab ſich 
Sanches Guerra in das Zentralgefängnis, wo er in einer 
Unterredung mit dem rechtsrepublikaniſchen Führer Alcalg 
Zamora und mehreren Sozialiſten dieſe aufforderte, an 
einer von ihm zu bildenden Regierung teilzunehmen. Als 
er das Gefängnis verließ, bekundete Sanches Guerra, wie 
die Agentur Fabrau berichtet, großen Unwillen. Er er⸗ 
Härte Preſſevertretern, daß die politiſchen Gefangenen hre 
Mitarbeit in der neuen Regierung verweigert hätten, Wei⸗ 
ter teilte er mit, er werde ſich morgen mittag, nachdem 
ſeine Verhandlungen beendet In würden, nochmals ins 
königliche Palais begeben, und zwar, wie er glaube, mit 
der Kabinettsliſte. 


Noch in dieſem Frühjahr Republik? 


Paris, 17. Februar. Der ſpaniſche Flieger Franco, 
der am Monkag in Paris einen Vortrag über die Lage in 
Spanien halten ſollte, iſt angeſichts zahlreicher Polizei⸗ 
ſchilanen nach Brüſſel abgereiſt. Er erklärte, er ſei ſicher, 
daß Spanien noch in dieſem Frühjahr zur Republik werde. 


Der König nimmt alle Bedingungen an 


Paris, 17. Februar. Die Stellung, die der König 
von Spanien in der jetzigen Kriſe eingenommen hat, be⸗ 
ſchäftigt die Oeffentlichkeit in erheblichem Maße. Man 
geht. davon aus, daß König Alfons XIII. die Forderung 
Sanches Guerras, ſeine Funktionen während der Tage der 
Konſtituante ruhen zu laſſen, angenommen habe. Der 
Madrider Sonderberichterſtatter des „Journal“ erklärt da⸗ 
zu, dieſe Forderung Sanchez Guerras gegenüber dem Kön a 
jei noch dadurch beſonders peinlich geworden, daß der König 
die Verpflichtung übernommen habe, in einem zu veröffent⸗ 
lichenden Dokument die von ihm gebilligten Bedingungen 
bekanntzugeben. So unwahrſcheinlich es auch klinge, der 
König habe alles angenommen. Wenn die verfaſſunggebende 
Berfammlung das Verhalten des Königs als gerechtfertigt 
anſehe, würden ſich ſeine Gegner verpflichten, ihm alle jeine 
Rechte zurückzugeben und ſich ihm gegenüber als loyale 
Untertanen betrachten. Welches Riſiko ſtelle dieſe Voils⸗ 
abſtimmung für Alfons XIII. dar, der doch im Laufe ſeiner 
Regierungszeit in Hunderttausenden von Fällen Unzuftie⸗ 
denheit habe hervorrufen müſſen! Welcher Triumph wäre 
8 für ihn, wenn er dieſe Kriſe ſiegreich überwindel „ 


Die Königin lehrt heim. 


Paris, 17. Februar. Die Königin von Spanien 
hat auf ihrer Durchreiſe durch Paris nach Madrid eine po⸗ 
litiſche Unterredung gehabt, über deren Verlauf vorläufig 
nichts verlautet. Der Botſchafter Quinones de Leon be⸗ 
gleitete die Königin bis zur ſpaniſchen Grenze. Da er einer 
der älteſten Freunde des Königs Alfons iſt, nimmt man an, 


daß während der Reiſe wichtige Beſprechungen zwiſchen ihm 


und der Königin ſtattfanden. 


Die Kabinetts bildung mipalückt. 


Madrid, 17. Februar. Sanchez Guerra hat dem 
König den Auftrag zur Kabinettsbildung zurückgegeben. 
Er teilte ihm mit, daß er die Kabinettsbildung ablehnen 
müſſe, da er von weiten Kreiſen, die er zur Unterſtützung 
für nötig halte, im Stiche gelaffen worden ſei. Sanchez 
Guerra hat der Krone empfohlen, den noch weiter 
linksſtehenden Reformiſtenführer Melquiades Alva⸗ 
rez mit der Kabinettsbildung zu beauftragen, von dem er 
annimmt, daß er auf die ihm ſelbſt verſagte Unterſtützung 
durch die republikaniſche und die ſozialiſtiſche Gruppe rech⸗ 
nen lönne. Man wird jedoch nicht fehlgehen in der An⸗ 


werden. Während daraufhin allgemein die Anſicht verte 
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nahme, daß dieſe auch Alvarez gegenüber auf ihrem ableh⸗ 
nenden Standpunkte beſtehen bleiben werden. 


Neue Ueberraſchungen. 


Madrid, 17. Februar, Der Dienstag nachmittag 
war wieder voll von Ueberraſchungen. Nachdem Sanchez 
Guerra dem König die Beauftragung von Melquiades 2 
varez zur Kabinektsbildung vorgeſchlagen hatte, er 
dieſer, ſein Erſcheinen im Palaſt hätte keinen Sinn, wobei 
er durchblicken ließ, daß er ſich Sanchez Guerra gegen⸗ 
über geweigert habe, die vorgelegten Bedingungen hi 
lich der Beſchneidung der Rechte der Krone anzunehm 
Er, Alvarez, ſtände auf dem gleichen Standpunkt wie 
chez Guerra. Man war alſo nicht überraſcht, 
Stunde ſpäter Romanones und Alhucemas zum Pa 
gehen zu ſehen, um neuerdings vom König konſultiert 


kaum eine 


ten wurde, daß es nun doch zu dem urſprünglich geplar 
nationalen Kabinett unter Aznar mit den „unechten“ 
ſtitutionaliſten Romanones und Alhueemas kommen u 
hörte man plötzlich, Romanones habe dem König erfl 
es gebe nur noch eine Löſung, die der extremen Linken ur 
Melquiades Alvarez. Daraufhin begab ſich dieſer doch ins 
Palais. Beim Verlaſſen des Schloſſes teilte er mit, der 
König habe ihn nicht mit der Kabinettsbildung beauftragt, 
ſondern beſtehe darauf, noch weitere Beratungen mit 
deren politiſchen Kreiſen abzuhalten. Die Löſung der Kriſe 
wird alſo weiter hinausgeſchoben. 

Inzwiſchen hat die Dimiſſionsregierung Berenguer 
ab 17 Uhr die Preſſezenſur wieder eingeführt. Anſcheinend 
will der König doch noch den Verſuch machen, eine kor 
vative Löſung zu ſuchen. Vorausſagungen können in keiner 
Weiſe gemacht werden. 


Wieder Militär dirtatur ? 


Madrid, 17. Februar. Der Vertreter der TU. hat 
am Dienstag abend erfahren, daß der König eine ertjcheis 
dende Beſprechung mit verſchiedenen Generalen gehabt und 
nach deren Zuſtimmung ſich entſchloſſen habe, noch am heu⸗ 
tigen Dienstag abend unmittelbar nach dem Eintreffen der 
Königin die Militärdiktatur ausrufen zu laſſen 
Das Direktorium ſoll ſich aus den Generalen Cavaleautz 
Saro und Barrera zuſammenſetzen. Trotz der Auberlü 
keit der Quelle iſt die Nachricht noch mit Varſicht au 
1 da es ſich unter Umſtänden um ein Maſtövor Har 
deln könnte, um die Gegner der Krone zu einem Loß⸗ 
ſchlagen zu veranlaſſen Mifderſchiodenen Plähen von 
Madrid ſollen bereits Maſchinengewehre in Stellung ges 
bracht worden ſein. 

Madrid, 17, Februar. Die Lage ſpitzt ſich immer 
bedrohlicher zu. Die Anzeichen dafür, daß man mit einer 
Militädiktatur ernſt machen will, mehren ſich. Allerdings 
iſt für Mittwoch mit einem Generalſtreik in ganz 
Spanien zu rechnen, von dem Eſſenbahn und andere 
lebenswichtige Betriebe nicht ausgeſchloſſen würden. Die 
Lage iſt um 10 ernſter, als ſich erſt eifen muß, ob die 
Armee innerlich geſchloſſen iſt. Der g ſoll entſchloſſen 
fein, auf ſeinem Poſten bis zum letzten Augenblick ausza⸗ 
harren. 

Madrid, 17. Februar. In letzter Minute wurde 
Militärdiktatur abgeblaſen, angeſichts der Gefahr ei 
ſofortigen Generalſtreiks. Der König hat ſich brieflich an 
fämtliche überzeugten und aufrichtigen monarchiſtiſchen 
Führer gewandt ünd ihnen ihre Mitarbeit zur Pflicht ge⸗ 
macht. Es ſoll nun ein Kabinett gebildet werden, zuſam⸗ 
mengeſetzt aus den konſervativen Führern Cierva, Gotco: 
echen und dem Herzog von Maura, mit den mornachifi 
Liberalen Romanones und Alhucema ſowie mit den Gene⸗ 
ralen Cavaleanti, Saro und Barrera als Vertreter der be⸗ 
waffneten Macht. Es wäre dies eine Zivildiktatur mit 
militäriſchem Einſchlag. Der bisherige Innenminister hat 
vor einer Stunde die Garantien für die Verſammlun gen 
und die Preſſefreiheit wieder aufgehoben. Die Telephon⸗ 
verbindung mit dein Ausland bleibt aufrechterhalten. Der 
Belagerungszuſtand iſt allerdings nicht verhängt worden. 


rde, 


Ein unerhörter Vorfall. 


Gefängniswürter wird wahnſinnig und ſchießt auf die Gefangenen, 
die Gefüngniswache hilft ihm dabei. — Drei Tote, fünf Schwerverletzte. 


Ein unerhörter Vorfall hat ſich geſtern früh in dem 
Gefängnis von Minſt (Sowjetrußland) ereignet. Während 
des Morgenſpaziergangs der Gefangenen hatte ein Geſäng⸗ 
niswächter plötzlich einen Wahnſinnsanfall erlitten und 
fing an, blindlings auf die Gefangenen zu ſchießen. Unter 
den Sträflingen brach eine Panik aus und fie ſuchten ſich 
vor den Kugeln zu ſchützen. Nicht allen gelang dies. Meh⸗ 
rere waren bereits ſchwer verletzt, einer tödlich. Auf die 
Schleherei hin eilte der Geſängnisdirektor mit einer Wache 
herbei, die in der Meinung, die Häftlinge hätten einen 
Ueberfall geplant, fofort mehrere Salven gegen die Hält: 
linge abgaben, die in ihrer Todesangſt nicht wußten, wo 
ſie ſich verbergen ſollten. Zwei weitere Häftlinge wurden 
bierbei erſchoſſen und mehrere verletzt, davon 5 ſehr ſchwer. 


Erſt nach einiger Zeit merkte man, daß ein Irrtum vor⸗ 
liegt und daß der Gefängniswärter wahnfinnig geworden 
war. Er wurde entwaffnet und einer Anſtalt zugeführt. 


In Minneapolis, im Staate Minneſota, iſt der Schöp⸗ 
fer des Wolkenkratzergedankens Buffington im Alter von 
83 Jahren geſtorben. 

In der Nähe von Singapore ſtürzte ein engliſches 
Bombenflugzeug ins Meer. Zwei Fliegeroffiziere find da⸗ 
bei ums Leben gekommen. 

Der Hunger treibt zur Plünderung. In Seres (Grie⸗ 
chenland) kam es zu 95835 Ausſchreitungen von Arbeits⸗ 
loſen. Sie drangen in Bäckereien ein und plünderten die 
Läden aus. Nach einem Handgemenge mit der Polizei 
wurden die Arbeitsloſen zerſtreut. 


Noch drei Jahre Labour⸗Negierung? 


Auf einer Veranſtaltung der Beamtenvereinigung er⸗ 
klärte Handelsminiſter Graham, daß noch vor ein bis zwe 
Wochen Wahlen ſehr wahrſcheinlich geweſen ſeien. 
jedoch ſpreche alles dafür, daß die engliſche Arbeiterreg 
rung noch zwei bis drei Jahre im Amte bleiben werde. 


Die engliſchen Weber arbeiten wieder. 
London, 17. Februar. Den letzten Meldungen 
zufolge haben 150 000 Weber und Spinner die Arbeit in 
der Lancaſhire⸗Induſtrie wieder aufgenommen. Die übe 
gen 150 000 Arbeiter werden, wie man in induſtriellen 
Kreiſen hofft, entſprechend der Wiederingangſetzung der 
Induſtrie Arbeit finden. In den Webereien von Burn. ey 
iſt überall wiederum das alte Syſtem eingeführt worden, 
wobei ein Weber nur vier Webſtühle zu bedienen hat. 


Lohnabbau in den nordſranzöffſchen 
Kohlenoruben. 

Paris, 17. Februar. Die ſaarländiſchen Staats ⸗ 
gruben haben mit den Gewerkſchaften ein neues Loh 
kommen abgeſchloſſen. Das Abkommen ſieht einen Lohn⸗ 
de um 6% v. H. vor und joll ſtuſenweiſe durchgeführ⸗ 
werden. 


we e und Wirtſchafts⸗ 


Tokio, 17. Februar. In einer Rede erklärte dee 
japaniſche Finanzminiſter Inoue, daß die Wirtſchafts 
in Euxopa und der ganzen Welt nicht anders behoben wer⸗ 
den könne, als durch Reviſion der deutſchen Reparations⸗ 
verpflichtungen. Die deutſchen Reparationszahlungen 
ſtänden in engſter Verbindung mit der Anhäufung des Gol⸗ 


des in Umerila. Die amerikaniſche Wirtſchaft müſſe dieſes 
Gold möglichſt ſchnell wieder in Umlauf bringen, um die 
Weltwirtſchaftskriſe zu beheben. Der Finanzminister be⸗ 


tonte, daß Abkommen zwiſchen den unmittelbar intereſ⸗ 
ſierten Mächten unbedingt notwendig ſei. 
nee 


Aus Welt und Leben. 


Ein Dampfer in die Luft geflogen. 

Riga, 17. Februar. Am Dienstag abend flog der 
1500 Tonnen große deutſche Dampfer „Leander“, der ft 
mit einer Ladung Stückgut, darunter Oel und Benzin 
der Fahrt von Bremen nach Riga befand, bei⸗Domenaes 
in die Luft. Auf dem Dampfer war aus unbekannter Ur⸗ 
ſache ein Brand entſtanden. Es kam zu gewaltigen Explo⸗ 
ſionen. Eine Skichflamme erreichte die Höhe von etwa 100 
Meetr. Der Dampfer ſandte ſofort SOS.⸗Rufe aus, die 
in Riga, Libau und Windau aufgefangen wurden. Eur 
Windauer Bergungsdampfer lief fofort aus, um dem 
Dampfer Hilfe zu leiſten. Der 18köpfigen Beſatzung ge⸗ 
lang es noch, dem Feuertode zu entrinnen. Das zu Waſſer⸗ 
laſſen eines Rettungsbootes war wegen der Eisverhältniſſe 
niſtt möglich. Die ee ſah ſich daher gezwungen, 
auf das den Dampfer umgebende Eis zu ſpringen. Sie hatte 
keine Zeit mehr, ſich anzuziehen. Nach einer ſchwierigen 
Eiswanderung haben die 18 Mann zum Teil barfuß die 
eoſtländiſche Küſte erreicht. Der Dampefr iſt ſofort nach der 
Erplofion geſunken. 


= 


Landmeſſer entdeckt einen Mieſenmeteor. 

London, 17, Februar. Der ſüdafrikaniſche Land⸗ 
meſſer Nott hat zwiſchen dem Tanganhika⸗ und Niaſſa⸗See 
den größten Meteor entdeckt, der bisher in Afrika gefund 
wurde. Der Meteor iſt eine feſte Maſſe aus Nickeleiſen 
und hat eine Länge von etwa 4,5 Metern und einen Durch⸗ 
meſſer von 1,2 Metern. Er hat ſich ungefähr einen Meter 
tief in den Erdboden eingegraben. Die Schätzungen ſei⸗ 
nes Gewichtes ſchwanken zwiſchen 70 und 74 Tonnen. Die 
meteorologiſche Abteilung der Witwatersrand⸗Univerſitzt 
wird weitere Analyſen vornehmen, und man glaubt, daß 
Nickeleiſen und Chrom die hauptſächlichen Beſtandteile des 
Meteors ſind.“ Der Landmeſſer hielt ſeine Entdeckung ge⸗ 
heim und ließ ſich ſofort von der nächſten Regierungsſtation 
die Bergwerksrechte für die dortige Gegend geben. 


Der Juwelenſchwindler als Diplomat. 


Haag, 17. Februar. Am Montag abend wurde hiet 
ein Mann berhaftet, der ſich Dr. Riedetz nannke und ſich als 
Handelsattache der deutſchen Botſchaft ausgab. Er wohnte 
in einem der größten Hotels und hatte bei einer Juwelen⸗ 
firma eine Menge Juwelen beſtellt. Der Juwelenhändler 
traute ihm jedoch nicht und erſtattete bei der Polizei An⸗ 
zeige. Dr. Riedetz wies aber der Polizei feinen diplomati⸗ 
ſchen Paß vor, der von der deutſchen Votſchaft in Paris ge⸗ 
zeichnet war. Schon fürchtete die Haager Polizei, einen 
Fehler gemacht und einen diplomatiſchen Vertret: 
lands verhaftet zu hahen, um ſo mehr weil Di 
tig gegen feine Verhaftung proteitierte und au iplo⸗ 
matiſche Immunität hinwies. Die deutſche Geſandtſcha 
im Haag entdeckte jedoch, daß die Unterſchrift des Pace 
Botſchafters gefälſcht war. Bei dem Verhaſteten fand 
noch zwei falſche ausländiſche Päſſe. Dr. Riedetz gab 
ſchließlich zu, die Abſicht gehabt zu haben, die Juwelen gu 
entwenden. x 


Großfeuer mit Menſchenopfern. 
Neuyork, 17. Februar. Auf de: Oſtſeite w 
3 Stockwerke eines Wohnhauses durch Großfeuer zerſ 
5 Perſonen wurden getötet, 8 verletzt. 


Beiblatt zur Nr. 48 


Tagesneuigleiten. 


Ein Aufruf des Magiftrats 
an die ſtädtiſchen Angeſtellten. 
In Sachen des Proteſtſtreiks der ſtädtiſchen Angeſtellten. 


Im Zusammenhang mit der Proklamierung eines 

Proteſtſtreits der ſtädtiſchen Angeſtellten für heute durch 

einige Berufsverbände hat der Magiſtrat an die ſtädtiſche 
Beamtenſchaft nachſtehenden Aufruf erlaſſen: 

„Die Berufsverbände der ſtädtiſchen Angeſtellten, 
der chriſtlichen Angeſtellten, der Berufseinheit — Abtei⸗ 
lung Lodz ſowie der ſtädtiſchen Angeſtellten und Beamten 
gemeinnütziger Unternehmen „Praca“ rufen euch in einem 
herausgegebenen Flugblatt zum eintägigen Streik im 
18. Februar 1931 auf. Durch dieſen Streik ſollt ihr auf 
den Magiſtrat einen Druck ausüben, damit er die ein⸗ 
malige Winterunterſtützung auszahlt. In dem genann⸗ 
ten Flugblatt wie auch in verſchiedenen Kommunikaten 
erklären dieſe Verbände, die Vertreter des Magiſtra's 
hätten erklärt, „der Magiſtrat werde die einmalige Win⸗ 
terunterftügung nicht auszahlen“. 

Dieſe Art von Informationen erachten wir als 
falſch und tendenziös, weshalb wir gezwungen find, fol⸗ 
gendes bekanntzumachen: 

Auf allen Konferenzen mit den Verbänden der ſtid⸗ 
tiſchen Angeſtellten wie auch am 13. Februar 1931 haben 
die Vertreter des Magiſtrats erklärt, daß der Magiſtrat 
den ſtädtiſchen Angeſtellten das Recht zur einmaligen. 
Winterunterſtützung zuerkenne. Ein Beweis dafür iſt die 
Tatſache, daß dieſe Unterſtützung in den Jahren 1927, 
1928 und 1929 ausgezahlt wurde. In der gegenwärzi⸗ 
gen Lage aber lann die Unterſtützung nicht ausgezahlt 
werden und zwar mit Rückſicht auf: 

1) das Rundſchreiben der Aufſichtsbehörden, das die 

Auszahlung der einmaligen Unterſtützung verbietet, 

2) die ſchwere finanzielle Lage der Stadt. 

Die Vertreter des Magiſtrats haben erklärt, daß fie 
die Auszahlung der Unterſtützung ermöglichen werden, 
ſobald ſich die finanzielle Lage der Stadt⸗gebeſſert haben 
wird, den Termin hierzu könnten ſie aber noch nicht vor⸗ 
ausſagen. 

Während feiner mehr als dreijährigen Amtiernna 
hat der gegenwärtige Magiſtrat viel guten Willen ohne 
Unterſchied allen ſtädtiſchen Angeſtellten gegenüber be⸗ 
wieſen. Deshalb erwartet der Magiſtrat, daß die Beam⸗ 
tenſchaft für das oben Angeführte Verſtändnis zeigen und 
den falſchen Informationen nicht Gehör ſchenlen wird 
und daß fte ſich dieſen Aufrufen entgegenſtellen wird, da 
dieſe die Intereſſen der Einwohner und der ſtädtiſchen 
Beamten nur ſchädigen.“ 


Der Streik der Strabenbahner vertagt. 

Wie bereits berichtet worden iſt, hatte der Straßen⸗ 
bahnerverband den geſtrigen Tag als den Endtermin für 
die Bewilligung der von ihm aufgeſtellten Forderungen 
hinsichtlich der Aenderung gewiſſer Arbeitsbedingungen 
ſeſtgeſetzt. Inzwiſchen hat aber die Leitung des Verbandes 
beſchloſſen, eine nochmalige Prüfung der mit den Forde⸗ 
rungen im Zuſammenhang ſtehenden Angelegenheiten vor⸗ 
zunehmen, zu welchem Zwecke der Zeitpunkt für den Ver 
sinn der Streikaktion vertagt worden iſt. (b) 


Merdetæęn, 


aber nuremeßede 


ROMAN VON HANS MITTEWEIDER 
Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Sanie) 
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„Nimm alles!“ jagte er. „Und nun ſag' mir, wie du 
beißt!“ 1 

„Max Finſterbuſch.“ 

„So, Max, das genügt, und nun komm! Oder hat dich 
temand hier gejehen?“ u 

„Wie meinft du das? Auf der Halteſtelle war nur ein 
Beamter, und dann habe ich noch eine alte Frau nach dem 
Wege gefragt und nach dir. Und die ſagte mir, du wäreſt 
un Schloſſe.“ 

„Du haft niemand verraten, was du bei mir wollteſt?“ 

„So dumm!“ 

„Dann komm! Ich will dich in die Stadt in ein Wirts⸗ 
baus bringen. Dort kannſt du ſchlafen. Morgen früh aber 
gehſt du bis zur nächſten Station im Tale aufwärts und 
warteſt dort auf mich! Verſtanden?“ 

„Allemal!“ antwortete Max Finſterbuſch. 

Da ließ ſich Jochen Bendemann erſt das Geldtäſchchen 
wiedergeben. 

„Ich werde für dich bezahlen“, erklärte er. „Nachher 
gebe ich dir natürlich, was du brauchſt!“ 

Der andere war ſofort einverſtanden. Und nun gingen 
ſie nebeneinander nach dem Schloßhofe zurück und über⸗ 
querten ihn, ohne groß darauf zu achten, ob ſie dabei ge⸗ 
ſehen wurden oder nicht. 

* 


2 


* 
1 1 

In dem Gaſthofe ſaß der Wirt mit drei anderen Män⸗ 
nern beim Kartenſpiel und ſchien gar nicht erfreut, daß 
noch Gäſte kamen. Er fragte, ohne aufzuſtehen, was ſie 
wollten; und als Bendemann ſich erkundigte, ob ſein 
Freund hier übernachten könnte, brummte der dicke Mann 
nur ein undeutliches Ja. 

„So geben Sie uns au trinken und zu eſſen!“ befahl 


Lodzer Vollszeitung 


Verminderte Zufuhr zu den Wochenmärkten infolge der 
Schneeverwehungen. 

Durch das andauernde Schneetreiben am vergangenen 
Sonntag und Montag ſind die Chauſſeen und Landwege 
im Lodzer Kreiſe teilweiſe unpaſſierbar geworden. Die 
Zufuhr von Butter und Eiern auf dem Grünen Ringe und 
auf dem Waſſerringe war daher nur ſehr gering. Es ſind 
nur die berufsmäßigen Händler zu Markte gekommen, die 
ihre Waren aus den Dörfern mit der Eiſenbahn nach Lodz 
bringen. Auch die Zufuhr von Heu und Stroh war nur 
ſehr gering und die Preiſe für dieſe Futtermittel find in⸗ 
folgedeſſen in die Höhe gegangen. (a) 


Die Anführerin einer Bande von Ladendiebinnen jet 
genommen. 

Seit längerer Zeit trieb eine Bande von Ladendiebin⸗ 
nen ihr Unweſen, ohne daß eine von ihnen feſtgenommen 
werden konnte. Nach langen und mühſamen Nachforſchun⸗ 
gen konnte die Lodzer Polizei endlich feſtſtellen, daß der 
Bande u. a. Aniela Bednarezyk, Stefanja Zloczewſka und 
Roza Bialogorſka angehörten. Sie wurden verhaftet und 
während der Unterſuchung konnte feſtgeſtellt werden, daß 
fie nur Schachfiguren in dem großen Spiele waren, wäh⸗ 
rend die 42 jährige Wiltorja Kozlowſka Anführerin der 
ganzen Bande war. Dieſe war jedoch unauffindbar und 
konnte endlich nur dank einem Zufall nach Nummerſicher 
gebracht werden. Geſtern bemerkten nun die den Kaliſcher 
Bahnhof in Lodz beobachtenden Agenten in einem Abteil 
1. Klaſſe des aus 0 en eingetroffenen Schnellzuges 
eine diftinguterte und elegante Dame, deren Ausſehen an 
die geſuchte Kozlowſka erinnerte. Es gelang ihnen dieſe 
„Dame“, die ſich als Doktorsgattin Eleonora Kawprzynſka 
ausgab, feſtzunehmen und nach dem Unterſuchungsamt zu 
bringen, wo ihre Identität nachgewieſen wurde. Die Koz⸗ 
lowſka wurde dem Gefängnis in Lenczyca zugeführt. (p) 


Folgen der Glätte. 

Die Suwalſkaſtr. 70 wohnhafte 29 jährige Teodoſia 
Pruß glitt geſtern vor dem Haufe Brzezinſkaſtr. 79 aus, 
fiel zu Boden und brach ſich hierbei den rechten Fuß. — 
Vor dem Haufe Rokieinſkaſtr. 13 ſtürzte die 41 jährige Dit 
chalina Baſinſka und brach ſich ein Bein. Außerdem erlitt 
ſie, die ſich in anderen Umſtänden befindet, einen Blut⸗ 
ſturz. — In der Emil enſtraße ſtürzte der Nowo⸗Kontna⸗ 
ſtraße 2 wohnhafte 2 jährige Jan Suchy und brach ſich 
den rechten Arm. (a) * 
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Zu dem Ueberfall in der Limanotoſtiego. 


er Ueberfall auf den Laden der Gitla und Abram 
Rolnfeki in der Limanow'kiego 68, über den wir geſtern 
berichtet haben, konnte bisher nicht aufgeklärt werden. Die 
noch in der Nacht zu Montag feſtoenommenen verdächtigen 
Perſonen konnten entweder ihr Alibi nachweiſen oder Hat- 
ten andere Vergehen auf dem Kerbholz. Ein Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen den Verhafteten und dem Ueberfall auf die 
Eheleute Rolnicki konnte jedoch nicht nachgewieſen werden. 
In der geſtrigen Nacht wurde darum eine zweite Diebes⸗ 
razzia veranſtaltet, wobei wieder eine Anzahl verdächtiger 
Individuen feſtgehalten wurde. 
* 


Geſtern verſtarb im Krankenhaus die Ehefrau des 
Ladenbeſitzers Gitla Rolnicka. Noch vor dem Tode wurde 
ſie vom Unterſuchungsrichter einvernommen, ebenſo ihr 
Ehemann Abram, deſſen Befinden ſich weſentlich gebeſſect 
hat, ſo daß ſeinem Leben keinerlei Gefahr droht. (0 


nun Jochen in einem Ton, der auch den ungefälligen 
Mann aufſpringen ließ. 

„Wenn ihr bezahlen könnt!“ knurrte er. 

„Das wird ſich finden!“ 

Da brachte der Mann jedem ein Glas Bier und dann 
auf Geheiß Brot, Butter, Wurſt und Käſe. Und nun konnte 
er zu ſeinem Spiel zurückkehren. 8 

Jochen Bendemann, der ſelber nichts aß, freute ſich, 
wie es dem Max Finſterbuſch ſchmeckte. Und dabei muſterte 
er dieſen immer wieder, den er damals nur ganz flüchtig 
angeſehen hatte. 

„Ja, das war eine Großſtadtpflanze, wie es ſie in Un⸗ 
menge gab: Ein an ſich harmloſer und ſicher ehrlicher 
Junge, der freilich der Arbeit nach Möglichkeit aus dem 
Wege ging, dafür aber gern gut lebte — was er darunter 
verſtand! Ein paar Zigaretten täglich, ein Glas Bier und 
einen Happen zu eſſen, das genügte für ihn. 

Wenn er die fünfhundert Mark hätte einſtreichen 
können, wäre er ſich gewiß wie ein reicher Mann vor 
gekommen! 

Jochen Bendemann wartete, bis Finſterbuſch gegeſſen 
hatte. Dann forderte er den Wirt auf, ihm das Zimmer 
zu zeigen, ging ſelbſt mit und drückte ſeinem Freunde, wie 
er ihn heimlich nannte, noch Geld in die Hand, wünſchte 
ihm Gutenacht und bezahlte unten dem Wirt die Zeche. 

Als er dann auf dem verlaſſenen Marktplatze ſtand, der 
viel zu groß war für dieſes armſelige Neſt, wußte er nicht, 
wohin er gehen ſollte — ins Schloß zurück oder heim. Er 
entſchied ſich für das Schloß, weil er ſich ſagte, daß ſein 
Fortbleiben Aufſehen erregen könnte, und weil er doch 
auch die Krehers heimbringen wollte. 

So wanderte er dem Schloſſe wieder zu und wollte 
eben durch den tiefen, in Finſternis gehüllten Torweg 
gehen, da huſchte abermals eine Geſtalt neben ihn, und 
eine ſchmale, feine Hand hielt ihn zurück. 

Diesmal brauchte er nicht erſt zu fragen, wer das war. 
Er roch es. Das war das aufdringliche Parfüm, das die 
rote Wirtsfrau anwendete, und ſo wunderte er ſich gar 
nicht, als er nun ihre Stimme hörte: 


Mittwoch, den 18. Februar 1931 


Schrecliche Bluttat. 
Ein junger Mann von drei Meſſerhelden überfallen, 


Geſtern abend gegen 7 Uhr wurde der 20jährige Ott 
Kramer, wohnhaft Zelazna 12, in der Zrodlowaſtraße (beim 
Helenenhof) von drei Männern überfallen, die ihm mit 
Meſſern 10 ſchwere Verletzungen am Kopf, im Rücken, in 
der Bruft und am Halſe beibrachten. Der ſchwerverletzle 
Kramer brach blutüberſtrömt zuſammen, während die 
Meſſerhelden die Flucht ergriſſen. Eine zufällig vorüber⸗ 
gehende Polizeipatrouille nahm die Verfolgung der Ban⸗ 
diten auf und gab einige Schüſſe ab, was zur Folge hatte, 
daß zwei ſtehen blieben und ſeſtgenommen werden konnten. 
Sie erwieſen ſich als der Waclaw Liſiecki, Kelma 11, und 
Jan Dworzanſti, Brzezinſta 58. Zu dem Ueberfallenen 
wurde die Rettungsbereitſchaft gerufen, die ihn nach dem 
Bezirkskrankenhauſe überführte, wo er bewußtlos daneder⸗ 
liegt. Die zwei Verhafteten gaben an, den dritten Täter 
nicht zu lennen. Sie ſeien mit ihm in einer Bierſchenke 
zuſammengekommen, wo dieſer ihnen Schnaps kaufte und 
fie aufforderte, dem Kramer einen Denkzettel zu geben da⸗ 
für, daß diefer ihm die Braut abſpenſtig gemacht habe. (p) 


Tragödie eines jungen Mannes. 

Eine wahrſcheinlich auf jugendlichen Leichtſinn zurück⸗ 
zuführende Tragödie ſpielte ſich geſtern nacht vor dem Hauft 
Petrikauer Straße 209 ab. Der in dieſem Hauſe wohnhafte 
21jährige Kurt Benke, der im Reſtaurant „Louvre“ als 
Kellner beſchäftigt geweſen iſt, hatte in letzter Zeit eine 
Liebſchaft mit einem Mädchen, das er heiraten wollte. Voꝛ⸗ 
geſtern lehnte das Mädchen jedoch eine baldige Heirat mit 
der Begründung ab, daß fie als auch Benke noch zu jung 
ſeien. Der junge Mann war darüber ſehr niedergeſchlagen. 
Vorgeſtern nachts gegen 2 Uhr kehrte er in Begleitung 
zweier Freunde nach Haufe zurück. Vor dem Haufe blieben 
alle drei noch eine Weile zurück und unterhielten ſich. 
Während der Unterhaltung griff Benke plötzlich unter den 
Mantel, wo er, wie es ſich ſpäter herausſtellte, einen Revel⸗ 
ver verborgen hatte, und ſchoß ſich eine Kugel in die Herz⸗ 
gegend. Der junge Mann brach bewußtlos zuſammen u ıd 
ſtürzte auf das Straßenpflaſter nieder. Zu dem Lebens⸗ 
müden wurde die Rettungsbereitſchaft gerufen, die ihn in 
das Bezirkskrankenhaus überführte. Der Zuſtand des jun⸗ 
gen Mannes iſt zwar ernſt, doch dürfte er mit dem Leben 
davonkommen. 


Schlägerei zwiſchen Betrunkenen. 

Vorgeſtern abend gegen 10 Uhr entſtand in der Biers 
ſtube an der Ecke 6⸗go Sierpnia und 28⸗90 Pulku Strzel⸗ 
cow Kaniowſkich zwiſchen den Gäſten eine Schlägerei, im 
Verlaufe welcher dem 36jährigen Weber Jan Wawrzyn! 
mit ſtumpfen Gegenſtänden 8 Wunden beigebracht wurden. 
Zu dem Verletzten mußte die Rettungsbereitſchaft gebracht 
werden, während die übrigen Teilnehmer an der Schlägerei 
zur Vernatwortung gezogen wurden. 

Die am Baluter Ring vorübergehende 38jährige Mas 
zimiera Pachulſka aus Kaly wurde von Unbekannten über⸗ 
fallen und trug einige Verletzungen am Kopfe davon. Die 
Ueberfallene wurde in die nächſte Apotheke gebracht, wo zu 
ihr die Rettungsbereitſchaft gerufen wurde. 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

A. Potasz, Plac Koscielny 10; A. Charemza, Po⸗ 
morſka 10; E. Müller, Piotrkowſka 46; M. Eyſtein, Piotr⸗ 
kowſka, 225; 3. Gorezynſki, Przejazd 59; G. Antoniewiez, 
Pabianicka 50. (p) 


„Sie ſind aber lange fort geweſen!“ 

„Haben Sie das gemerkt?“ fragte er kühl, während er 
ihre Hand zurückſchob. 

„Ich habe doch hier auf Sie gewartet, ſeit Sie mit dem 
andern fortgingen“, erklärte ſie. 

„Und warum!“ fragte er kühl, trotzdem er ſich über 
dieſe Zudringlichkeit ärgerte. 

„Kommen Sie mit in den Park, dort will ich es Ihnen 
ſagen!“ ziſchelte es neben ihm, und er ſpürte, daß die 
Frau ſich dicht zu ſeinem Geſicht bog. 

Da riß ihm die Geduld. 

0 „Schämen Sie ſich denn nicht, Frau?“ herrſchte er 
e an. 

„Wieſo denn?“ klang es aus der Dunkelheit zurück, in 
der ſie beide noch ſtanden. 

„Wiefo? Das ſoll ich Ihnen noch ſagen?“ 

„Nu ja! Erſt war's ja was anderes, warum ich Ihnen 
nachlief, Herr — Bendemann!“ erklärte fie, feinen Namen 
ganz eigentümlich betonend. „So heißen Sie doch, nicht 
wahr?!“ fragte fie dann. Und jetzt hörte er, wie ſpöttiſch 
das klang. 

Doch er wollte ſich nicht aufregen. So kühl wie möglich 
gab er zurück, ohne auf die Frage einzugehen: 

„Ich habe keine Luſt zu einer Unterhaltung mit Ihnen.“ 

„So, Sie haben keine Luft! Na da! Da muß ich mich 
eben an eine andere Stelle wenden!“ erwiderte ſie. 

Jetzt ſtutzte Jochen Bendemann. Er hatte angenom- 
men, daß dieſe leidenſchaftliche Frau eine Liebſchaft mit 
ihm anfangen wollte; doch das ſchien nicht der Fall zu fein. 
Was alſo wollte ſie von ihm? Was bedeuteten ihre letzten 
Worte, deren Sinn er nicht faßte? 

„Ich verſtehe Sie nicht!“ ſagte er. 

„Dann müßten Sie ſich's eben erklären laſſen. Aber 
Ben Sie nicht wollen, wenn ich Ihnen nicht gut genug 

N 
„Unfinn! Was alſo wollen Sie von mir?“ 
„Zunächſt die Antwort auf meine letzte Frage: Heißen 


Gortſetzung folatd 


Sie nicht Bendemann ? 
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Ai. 48 (Beiblai 


Jaſtnachtsfröhlichteit in Lodz. 


Die Faſchingsluſtigkeit erreichte in unſerer Stadt 
geſtern ihren Höhepunkt. Nizza und Köln haben ihre tra⸗ 
ditionellen Maskenfeſte, Lodz ut jeinen Mummenſchanz zu 
Faſtnacht, der gleichfalls zur Tradition geworden iſt. 
Geſtern abend waren nicht weniger Leute auf der Straße 
als zu irgendeinem Staatsfeiertag. In den belebteren 
Straßen fate ſich die Menge wiederholt derartig, daß die 
Verkehrspolizei zu Fuß und zu Pferde helfend eingreifen 


mußte. Ueberall ſah man verkleidete Leute, Männer als 


Frauen, Frauen als Männer. Darunter manche durchaus 
originelle Koſtüme. Pat und Patachon gab es in mehreren 
Auflagen, weiter Indianer, Spanier und Spanierinnen, 
Zigeuner, Lowitſcher Bauern, viele Karikaturen von Hr 
delsjuden und Rabbinern, jemand fuhr als Clown per Rad 
[pazieren, eine ganze Fuhre voll ausgelaſſener junger Leuie 
in Maskenkoſtümen bog von der Andrzeja⸗ in die Petri⸗ 
lauer Straße ein, daß ſelbſt der dienſttuende Schutzmann 
darüber baß erſtaunte. 

Ueberall laute Fröhlichkeit, Geſang, Mädchenlachen. 
Dazwiſchen ununterbrochenes Tuten der Automobile und 
durchdringendes Klingeln der Elektriſchen. Denn die Bür⸗ 
gerſteige „liefen über“ vor lauter Menſchheit und die Auto⸗ 
und Tramlenker ſahen darin nicht viel mehr als ein Ver⸗ 
lehrshindernis. Es iſt zu ſelten Faſching bei uns in jo 
ſchwerer Zeit und nur allzuſchnell kommt der Aſcher⸗ 
mittwoch —. 


Verhaftung von betrügeriſchen Spendenſammlern. 

Bereits ſeit längerer Zeit ſammeln bei verſchiedenen 
Lodzer Firmen, wie auch in der Provinz, zwei junge Mäd⸗ 
chen Spenden für ein Waiſenhaus ein, wobei dieſe Quit⸗ 
tungen über die erhaltenen Spenden mit den Stempeln und 
Unterſchriften der angeblichen Verwaltung eines Vereins 
zum Schuße verwaiſter Kinder ausſtellen. Vorgeſtern er⸗ 
ſchien nun bei einer hieſigen Firma in der Petrikauer 
Straße 143 eine Spendenſammlerin und bat um ein Opfer 
für ein Waiſenhaus. Der Geſchäftsführer der Firma frug 
aus Prinzip nach der Legitimation der Spendenſammlerin 
und ſtellte bei deren Beſichtigung feit, daß das Ausſtellung 
datum auf der Legitimation verbeſſert worden iſt. Al 
Spendenſammlerin nun ſah, daß ihre Legitimation gi 
nauer geprüft wird, wollte ſie ſich unter dem Vorwand, es 
ſei ihr ſchlecht geworden, entfernen, wurde jedoch daran ge⸗ 
hindert. Ein herbeigeholter Poliziſt unterzog nun die 
Spendenſammlerin einem Verhör und ſtellte hierbei feſt, 
daß es ſich um eine Schwindlerin handelt. Die Feſtge⸗ 
nommene und nach der Kriminalpolizei Gebrachte erwies 
ſich als die in Andrzejow wohnende 22jährige Bajla Har⸗ 
taz. Bei ihrer weiteren Vernehmung gab die Harkasz an, 
daß ſie zum Einſammeln von Spenden von einer gewiſſen 
Roſza Scheffler angeſtellt worden jet, die ebenfalls in 
Andrzejow wohnt. Die Scheffler wurde daraufhin eben⸗ 
falls verhaftet und in deren Wohnung eine Durchſuchung 
vorgenommen, wobei zahlreiche Quittungsbücher ſowie Be⸗ 
ſcheinigungen zum Einſammeln von Spenden vorgefunden 
worden find. Die verhaftete Scheffler gab in der Un.er- 
ſuchung an, daß fie zum Einſammeln der Spenden von dem 
Lodzer jüdiſchen Lehrer Mordka Orzegowſki bereits vor 
vier Jahren angeſtellt worden ſei. Nun ſchritt die Krim 
nalpolizei zur Ermittelung des Orzegowfki, der in Lodz in 
einer Chederſchule in der Kamiennaſtraße feſtgeommen wor⸗ 
den iſt. Der verhaftete Orzegowſti bekannte ſich dazu, 
Spenden für einen nicht beſtehenden Verein eingefammelt 
zu haben und auch die beiden verhafteten Mädchen zu der 
Spendenkammlung veranlaßt zu haben. Wie durch die 
bisherigen Ermittelungen bereits feſtgeſtellt werden konnte, 
haben die falſchen Spendenſammler vier Jahre hindurch, 
zahlreiche Spenden eingeſammelt, die zuſgmmengenommen 
einen größeren Betrag bilden. Die ganze Schwindlerbande 
wurde nach dem Gefängnis eingeliefert und die Angelegen⸗ 
heit den Gerichtsbehörden übergeben. (a) 

Opfer der Arbeitsloſigkeit. 

Die erwerbs⸗ und obdachloſe 59jährige Maria . 
erlitt geſtern nachmittag vor dem Hauſe Petrikauer 
infolge Hungers und Entkräftung einen Schwächeanfall und 
ſank bemußtlos zu Boden. Vorübergehende alarmierten 
einen Arzt der RR der der Erkrankten 
Hilfe erteilte und dieſe nach der ſtädtiſchen Krankenſammel⸗ 
ſtelle brachte. (a) 


to 


Ein Lodzer Blaubart. 
Er betrieb das Heiraten berufsmäßig. 


Vorgeſtern meldete die früher in der Alekſandryjſta⸗ 
ſtraße 22 wohnhafte Scheindla Sackheim, daß ihr 35jähri⸗ 
ger Mann Iſaak Sackheim fie verlaſſen habe und ſich ohne 
von ihr geſchieden zu ſein, wieder verheiraten wolle. Außer⸗ 
dem jet ihr Mann bereits mit einigen Frauen verheirgtet 
geweſen. Durch die eingeleitete Unterjuchung wurde feſt⸗ 
geſtellt, daß die Frau Sackheim, die eine geborene Baranet 
ift, vor einigen Jahren aus Amerika nach Lodz gekommen 
war, von wo ſie einige tauſend Dollar mitgebracht hatte. 
In dieſer Zeit wohnte der Sackheim bei ſeiner verwitweten 
Mutter in der Wolborſtaſtr. 25 und gab ſich als Kaufmann 
aus. Zackheim verliebte ſich in die Baranek und ging 
mit dieſer die Ehe ein. Nach der Verheiratung gründete er 
in Grodno mit dem Gelde feiner Frau ein Konſeltione⸗ 
geſchäft. Einige Wochen nach der Hochzeit wurde Sach⸗ 
heim jedoch von der Polizei verhaftet und der Laden ver⸗ 
ſtegelt. 

155 Wie es ſich ſpäter herausgeſtellt hat, deckte Sackheim 
beim Einkauf feiner Waren bei dem Brzeziner Kaufmann 
Mordkiewicz mit Wechſeln ab, die fich in der Folge als ge⸗ 
fälscht erwieſen. Inzwischen war in Grodno die in War⸗ 


„ 


der Mörder feiner Geliebten vor Gericht. 


8 Jahre Zuchthaus für Frantiszet Buiala. 


Am 24. November vorigen Jahres wurde gegen 6 Uhr 
abends an der Ecke Pomorſka⸗Straße und der Anz 
ſtadtſchen Allee die 24jährige Aniela Mlotkowſta durch zwei 
Revolverſchüſſe getötet. Der Weber Antoni Bujala, ihr 
Geliebter, halte ſich geſtern wegen dieſer Bluttat vor dem 
hieſigen Bezirksgericht zu verantworten. Die Anklage ver⸗ 
trat Staatsanwalt Kozlowfti, die Verteidigung Rechtsan⸗ 
walt Forelle. Außerdem würde durch den Rechtsanwalt 
Lilkier namens der Hinterbliebenen der Ermordeten eine 
Zivilforderung geltend gemacht. 

Der Angeklagte Bujala bekannte ſich nicht zu dem ihm 
zur Laſt gelegten Vergehen und ſchilderte dem Gericht die 
traurige Vorgeſchichte dieſes Vorfalls. Als Webmeiſter in 
der Fabrik von Weiß und Poznanſti iche hatte er 
vor ſechs Jahren die 16jährige Fabrikarbeiterin Mlot⸗ 
kowſta kennen gelernt und als das Mädchen eines Tages 
nach ſeiner Wohnung gekommen war, um von ihm geliehe⸗ 
nes Geld zurückzuerſtatten, trat Bujala zu der Mlokkowſta 
in intimere Beziehungen. Seitdem war fie deſſen Geliebte 
geworden, obwohl Bujala Frau und zwei erwachſene Kin⸗ 
der beſaß. Einige Zeit darauf fuhr der Angeklagte nuch 
Krotoszyn, wo er eine Anſtellung erhalten hatte, und ließ 
auch die Mlotkowſta dorthin nachkommen. Als er aber 
hier die Stellung verlor, begab er ſich mit ſeiner Geliebten 
nach Poſen und von dort aus nach Rumänjen. In Ra⸗ 
mänien verdiente Bujala 200 Zloty wöchentlich, wovon er 
den Lebensunterhalt für ſich und ſeine Geliebte beſtritt. 
Im Auguſt vorigen Jahres kehrten beide nach Lodz zurück, 
und obwohl der Angeklagte hier bei ſeiner Ehefrau, einer 
Kaffeehausbeſitzerin, wohnte, unterhielt er weiterhin die 
Beziehungen zu der Mlotkowſka. Am Abend des kritiſchen 
Tages hatte Bujala mit einem ſeiner Bekannten ein Licht: 
ſpieltheater in der Pomorſka⸗Straße beſucht und war auf 
dem Heimwege einem gewiſſen Zelazowſti begegnet, den er 
bereits ſeit längerer Zeit verdächtigt hatte, daß er zu ſeiner 
Geliebten in Beziehungen ſtehe. Auf eine an Zelazow 
gerichtete diesbezügliche Frage erklärte dieſer, daß er ſich 
um die Gunſt der Schweſter der Mlotkowſka bewerbe, Fri: 
nesfalls aber um diejenige der Janina Mlokkowſka ſelb 
Bald nachdem die beiden Männer auseinandergegangen 
waren, beobachtete der Angeklagte, wie die Mlotkowfka aus 
der Anſtadtſchen Allee heraustrat und ſich mit Belazomikt 
begrüßte. Bujala ſei, nach ſeiner Schilderung, darauf an 
die beiden herangetreten und es jet zu einem Wortwechsel 
gekommen, während deſſen Zelazowſki ihm mit einem 
Schlüſſel auf den Kopf geſchlagen habe. Er, Bujala, hätte 
daraufhin feinen Revolver aus der Taſche gezogen und 
einen Schreckſchuß abgefeuert. Zelazowſti hätte ſich nun 
auf ihn geſtürzt, weshalb er noch zwei Schüſſe abgefeuert 
hätte. In dieſem Augenblick habe er den Aufſchrei der 
Mlotkowſla gehört. 

Auf eine Frage des Gerichtsvorſitzenden erklärt der 
Angeklagte, daß feine Familienangehbrigen jegliche Wer 
ziehungen zu ihm abgebrochen hätten mit Ausnahme ſeiner 
Tochter, die zuſammen mit ihm gewohnt habe. 

Nach Einvernahme des Angeklagten ſchritt das Gericht 
zum Verhör der Zeugen, deren Ausſagen jedoch keine neuen 
Momente in die Verhandlung hineinbrachten, 

Von Intereſſe waren demgegenüber die Ausſagen 
Zelazowſtis, des Verlobten der Ermordeten. Er hatte die 
Mlotkowſkta in der Fabrik kennengelernt, doch hatte diese 
ihm nichts von ihrer Bekanntſchaft mit Bujala verraten. 
Aus dieſem Grunde habe er ſeiner Braut auch Vorha 
gen gemacht, als er ihr eines Tages in Begleitung des 
gellagten begegnet war. Erſt ſpäter habe er von Arbeits⸗ 
kollegen erfahren, daß die Mlotkowfka die Geliebte Bujalas 


geweſen ſei. Deſſenungeachtet habe er um ihre Hand an. 
gehalten, doch ſei ihrerſeits keine bindende Zuſage erfolgt, 
da, wie fie angegeben habe, erſt das Verhältnis mit Bujalz 
gelöſt werden müſſe. Eines Tages ſei er, Zelazowfki, 
Augenzeuge geweſen, wie Bujala die Mlotkowſka auf dem 
Friedhof geſchlagen und hierbei gerufen habe, daß er ihr 
auf dieſe Weiſe ſchon die Luſt austreiben werde, mit an⸗ 
deren jungen Leuten Verhältniſſe anzuknüpfen. Er, Zela⸗ 
zowfki, jet daraufhin eingeſchritten, doch habe ihm Bırialz 
daraufhin erklärt, daß er nicht der einzige Liebhaber der 
Mlotlowfka jet, ſondern daß dieſe mehrere derartige Ver⸗ 
hältniſſe unterhalte. Der Zeuge habe aber dieſen Worten 
leinen Glauben geſchenkt. Am Abend des kritiſchen Tages, 
als Zelazowſti mit der Mlotlowſka die Pomorſkla⸗Straße 
entlang ging, ſei Bujala auf ſie beide hinzugetreten und 
habe Zelazowfki gedroht, daß er „es mit ihm zu tun bekom⸗ 
inen werde“, Der Zeuge habe daraufhin die Mlotkowſla 
gebeten, nach Haufe zu gehen, da es zu einer ernſten Muss 
Jen ele lg kommen könne. Als die Mlotlowſka die⸗ 
ſem Rate Folge leiſtend, ſich einige Schritte entfernt hatte 
und ſich bereits auf der Anſtadtſchen Allee befand, ſei Du⸗ 
jala ihr 8100 und habe ſie gefragt, was nun werden 
ſolle. Die Mlotkowſka habe darauf erwidert: „Ich kenne 
Sie nicht!“. Daraufhin habe der Angeklagte die Waffe 
gezogen und auf fie geſchoſſen. Mit einem Auffchrei ſei die 
Mloktowſka in ein in der Pomorſka⸗Straße gelegenes 
Parterrehäuschen geflüchtet. Zelazowfki aber habe ſich auf 
den Mörder geſtürzt und deſſen Arm hochgeriſſen, weshalb 
der zweite und dritte Schuß fehlgegangen ſeien. 

Die Ehefrau Bujalas, Olga, 595 aus, daß fie ſowohl 
bei der Ermordeten als auch bei deren Mutter wiederholt 
darum vorſtellig geworden ſei, daß das Mädchen die Be⸗ 
ziehungen zu ihrem Ehemann abbrechen möchte, doch ſeien 
alle 10 Schritte ergebnislos verlaufen. Die Ermordet⸗ 
ſei im Gegenteil eines Tages bei ihr erſchienen und habe 
ihr erklärt, daß fie ihren Ehemann liebe und die Bujala 
jolfe ihnen nicht hinderlich im Wege ſtehen, da fie ſowieſ⸗ 
ſchon alt ſei. 

Es wurden ſodann noch einige Zeugen vernommen 
worauf das Gericht eine abermalige Unkerbrechung der Ver⸗ 
handlung anordnete. 

Nach längerer Beratung verkündete das Gericht dis 
Urteil, das für Bujala auf 8 Jahre Zuchthaus lautete. 
Nach der Urteilsverkündigung brach die 16jäfrige Tochter 
Bujalas ohnmächtig zuſammen. 


der übliche Kommuniſtenprozen. 


Am 6, September vorigen Jahres bemerkte ein Poli 
zit auf der Limanowſki⸗Straße die ihm als Kommuniſtin 
bekannte 18jährige Sala Gutmann, die das Haus Nr. 53 
betrat. Bald darauf ſah er fie in Begleitung zweier Mine 
ner — wie ſich ſpäter herausſtellte: des Jozef Bogdanſfli 
und Mieezyslaw Wozniak — wieder herauskommen. Der 
Poliziſt verfolgte die drei und bemerkte, wie die Gutmann, 
vor dem Hauſe Lutomierſkaſtr. 18 angekommen, dem Bog⸗ 
danfki ein rollenförmiges Paket übergab. Alle drei wurden 
jeſtgenommen. Während der Unterſuchung wurden ſowohl 
bei der Gutmann als auch bei Bogdanſki von einem Ver⸗ 
vielfältigungsapparat herſtammende Abzüge vorgefunden. 
Geſtern hatten ſich nun alle drei vor dem hieſigen Bezirks. 
gericht zu verantworten, doch bekannten ſie ſich nicht zu den 
ihnen zur Laſt gelegten Vergehen, ſondern erklärten, ledig ⸗ 
lich der PPS.⸗Linken angehört zu haben. Das Gerlcht 
verurteilte die Gutmann und Bogdanfti zu je 6 Monaten 
Feſtung und ſprach Wozniak frei. (b) 


ſchau in der Genſiaſtraße wohnhafte Gitla Rittmann 
getroffen, die nach dem Sackheim forſchte. Es ſtellte ſich 
nun heraus, daß Sackheim in Warſchau ebenfalls eine Ehe 
eingegangen war. Die beiden Frauen vereinbarten nun, 
daß ſie gegen Sackheim keine Anzeige wegen Bigamie er⸗ 
ftatten werden, da er hierdurch eine längere Gefäng 
ſtrafe verbüßen müßte. Die Rittmann war damit ein 
ſtanden, ihre Scheidung von dem Sackheim beim War⸗ 
ſchauer Rabbinat durchzuführen. 

Inzwiſchen beſorgte die zweite Frau des Sackheim die 
notwendige Kaution und veranlaßte hierdurch die Fr. 
laſſung Sackheims. Beide zogen zurück nach Lodz, w 
nach dem Verkauf der Wertſachen der Frau in der Yan! 
ſtraße 17 eine Wohnung mieteten und ſich hier, ſo gut 
ging, einrichteten. Da Sackheim in Lodz nicht arbeitete 
und dennoch ſtets bei Gelde war, forſchte deſſen Frau nach 
der Einnahmequelle ihres Mannes und erfuhr hierbei, daß 
er ſowohl in Pruzany wie auch in Rowno Frauen. befi 
und außerdem ſich in Lodz ſeit ſieben Jahren um ein 9 
chen bewirbt, der er bereiks alles genommen hat, was bieje 
beſeſſen hatte. 

Nach einem nun erfolgten Streit verreiſte Sackheim 
angeblich nach Warſchau, doch einige Tage darauf erfuhr 
ſeine Frau, daß er bei ſeiner Mutter wohnt. Die Mutter 
führte eine Einigung der beiden herbei. Sackheim entlockte 
jeiner Frau einige hundert Zloty und entfloh nach War⸗ 
ſchau. Inzwiſchen ſtellte es ſich heraus, daß Sackheim das 
von ſeiner Frau zur Bezahlung der Wohnungsmiete erhal⸗ 
tene Geld an den Wirt nicht abgeliefert hakte und biei 
verklagte die Sackheim auf Exmiſſton und entfernte dieſe 
zwangsweiſe aus ihrer Wohnung, worauf ſie als Unter⸗ 
mieterin in eine Wohnung in der Alekſandryjfſtaſtraße 
ziehen mußte. 5 


in Warſchau wohnhaften Dora Gelbblum verheiraten will. 


Zug erfuhr nun die Sackheim durch einen 
an gemeinsame Bekannte gerichteten Brief, daß ſich ihr uns 
getreuer Mann neuerdings mit der in der Bonifraterſka ß 


In dem Briefe wird dem Bekannten davon Mitteilu— 
gemacht, daß das Geld zur Hochzeit bereit ſei und er daß 
nach Warſchau zur Feſtſetzung des Hochzeitstages kommi 
ſoll. Dieſe Nachricht veranlaßte die Sackheim endlich gegen 
ihren ungetreuen Mann Anzeige wegen Bigamie zu er⸗ 
ſtatten, um hierdurch weitere Eheſchwindeleien zu verhin⸗ 
dern. In den jüdiſchen Kreiſen hat die Entdeckung der 
zahlreichen Heiratsſchwindeleien des Sackheim großes In⸗ 
kereſſe hervorgerufen. (a) 


Aus der Philharmonie. 


11. Meiſterkonzert. Das am Donnerstag, den 28. 
d. Mts, im Saale der Philharmonie ſtattfindende Meiſter⸗ 
konzert wird von Alfred Cortot verherrlicht werden. Nur 
mit großer Mühe iſt der Konzertdirektion gelungen, dieſen 
hervorragenden Pianiſten für ein Konzert in Lodz zu ge⸗ 
winnen. 


Aus dem deutschen Geſellſchasteleben 


Vortrag. Heute abend, 8 Uhr, ſpricht im Saale MWol⸗ 
ezanfkaſtr. 74 Herr Jugendbundſekretär Weber, Bern, 
über „Glanbenshinderniſſl zu jungen Mädchen und jungen 
Männern. ’ 

Vortragszyklus beim Chriftlichen Commisverein. Die 
für heute angeſetzten Vorträge fallen aus und werden näch⸗ 
ſten Mittwoch, den 25. Februar, fortgeſetzt. 
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Aus dem Reihe. 


Die ſowietruffiſchen Auftrüge 
für die polniſche Eiſeninduftrie verfelt. 

Aus Warſchau wird gemeldet, daß die zwiſchen der 
Handelsmiſſion Sowjetrußlands und den Vertretern der 
oberſchleſiſchen Hütten geführten Verhandlungen zum Ab⸗ 
ſchluß gekommen find. Sopjetrußland erteilt der poini⸗ 
ſchen Eiſenhütteninduſtrie einen Auftrag über 70 000 T. 
Walzwerkerzeugniſſe, welcher in nächſter Zeil auf 100 000 
Tonnen erhöht werden ſoll. Dadurch iſt der Beſchäftigungs⸗ 
grad der oberſchleſiſchen Eiſenhütteninduſtrie auf einige Zeit 
ſichergeſtellt. Wie verlautet, ſoll ſich die polniſche Regzie⸗ 
rung dung) ihre Bankenorgane bereit erklärt haben, den 
größeren Teil der Lieferung zu garantieren. 


Drei Militärfiugzeuge zerstört. 

n der Nähe von Braezany (Oſtgalizien) mußten drei 
dl rennen des Sieh ere ien in Lemberg not⸗ 
landen. Die Flieger wählten hierfür jedoch ein ſo un⸗ 
gleiches Terrain, daß ein Flugzeug bei der Notlandung 
vollſtändig zertrümmert wurde, während die anderen zwei 
Flugzeuge ſchwer beſchädigt wurden. Zwei Fliegeroſſiziere 
wurden ſchwer verletzt. 


Verzweiflungstat eines belümmerten 
Vaters. 
Er beging Harakiri. 

Im Dorfe Wola, Kreis Turek, wohnt der Milchpächter 
eines Gutes Ifrael Heimann, der mit ſeinen 68 Jahren 
Vater von 13 Kindern iſt. Zwölf ſeiner Kinder hat Hei⸗ 
mann, der ein ſehr frommer Jude iſt, bereits nach alter 
Sitte verheiratet und hierdurch gewiſſermaßen verforgt 
Es verblieb ihm nur die 19jährige Eſther im Haufe, die ein 
ſehr ſchönes Mädchen iſt. Der alte Heimann hatte nun un⸗ 
längſt auch für dieſe ſeine letzte unverheiratete Tochter einen 
entſprechenden Bräutigam gefunden und dieſen mit der 
Tochter verobt. Dieſer Tage mußte jedoch der Heimann 
erfahren, daß ſeine Tochter insgeheim eine Liebſchaft mit 
dem Sohn des Organiſten im Dorfe führt und ſich mit 
dieſem bei Nacht trifft. Der Vater begann nun ſeine Toch⸗ 
ter aufmerkſamer zu beobachten und bemerkte nun, daß dieſe 
am Halſe an einer Kette ein Kreuz trägt. Der alte Mann, 
der ein ſehr frommer orthodoxer Jude iſt, nahm ſich den 
Abfall ſeiner Tochter von dem Glauben ſeiner Väter derart 
zu Herzen, daß er beſchloß, Selbſtmord zu begehen, da alte 
ſeine Vorſtellungen, ſeine Tochter vom Entschluß, Chriſtin 
zu werden, abzubringen, fehlſchlugen und er nicht die Kraft 
in ſich fühlte, das Mädchen daran mit Gewalt zu hindern. 
Der alte Mann ſtieß ſich in feiner Verzweiflung ein ſchar⸗ 
ſes Küchenmeſſer in den Unterleib und beging hierdurch 
förmlich Harakiri. Als die Tochter nun die Folgen ihres 
Vorhabens ſah, wollte ſie ebenfalls Selbſtmord verüben, 
konnte hieran jedoch von Hausbewohnern gehindert a 
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Chojny. Straßenpflaſterung. Vor einigen 
Tagen fand eine Verſammlung der Hausbeſitzer der Pron⸗ 
chpalnaſtraße ſtatt, um die Angelegenheit der Pflaſterung 
dieſer Straße zu beſprechen. Die Gemeindeverwaltung hat 
nämlich in Ausſicht genommen, dieſe Straße, die bisher 
nur ein Stückchen Pflaſter beſitzt, bis zur Rysza zu pfla⸗ 
ſtern, wobei auf Koſten der Gemeindeverwaltung das Pfla⸗ 
Ver nur auf einer Breite von 4 Metern gelegt werden oll 
Die Hausbeſizer des in Frage kommenden Abſchnittes 
ſer Straße wurden deshalb aufgefordert, den nötigen Teit 
der Straße und die Rinnſteine auf eigene Koſten zu pfla⸗ 
fern, Nach längerem Hin⸗und⸗Her erklärten ſich die Haus⸗ 
beftger damit einverſtanden, fo daß der erwähnte Strafen: 
abſchnitt zu dieſem Sommer gepflaftert werden dürfte. 

Pabianice. Der Magiſtrat braucht Geld. 
Der Magiſtrat von Pabianice bemüht ſich gegenwärkig bei 
der Lodzer Wojewodſchaft um Zuerkennung eines Kredits 
von 500 000 Zloty zur Führung öffentlicher Arbeiten in 
der lommenden Saiſon. Es ſollen einige neue Straßen, 
das Sportſtadion und der Schießſtand gebaut werden. Sehr 
fraglich iſt es allerdings, ob das Woſewodſchaftsamt die 
nötigen Moneten herausrücken wird. 

— Den Sequeſtrator verprügelt. In 
die Wohnung der Brüder Pieſtrzynſki in der Bugaſſtraße 
in Pabianice kam der ſtädtiſche Sequeſtrator, um einige 
Gegenſtände für rückſtändige Steuern zu verſteigern. Die 
kampfesluſtigen Brüder nahmen ſich den Gequeitrator 
jedoch vor und verprügelten ihn ganz gehörig, ſo daß zu 
dieſem ein Arzt der Krankenkaſſe gerufen werden mußle. 
Gegen die beiden Brüder wurde ein Protokoll auf⸗ 
genommen. 

Konſtantynow. Zehnjähriges Stiftungs⸗ 
feſt des Jünglingsvereins. Aus Anlaß des 
zehnjährigen Beſtehens veranſtaltet dieſer Verein am Sonn⸗ 
tag einen Vortragsabend, der ein vielſeitiges Programm 
aufwies. Zur Eröffnung ſang der gemiſchte Chor des Ver⸗ 
eins ein Lied, worauf ein Begrüßungsgedicht vorgetragen 
wurde und die Anſprache des Präſes, Herrn Paſtor L. 
Schmidt, folgte. Nach einem weiteren Auftritt des gemi 
ten Chors gelangte ein Vortrag in 4 Aufzügen zur Auf 


führung. In den Pausen und nach dem Vortrage trat der 
Poſaunenchor mit gut eingeübten Muſikſtücken auf, die Jon 
den Zuhörern beifällig aufgenommen wurden. Der aus 
jungen Muſikern zuſammengeſetzte Chor machte in der Zeit 
ſeines fünfjährigen Beſtehens gute Fortſchritte. Der Zgler⸗ 
zer Jünglingsverein, der als Gaſt anweſend war, führke ein 
ernſtes Stück „Das letzte Vermächtnis“ auf. In dem Vor⸗ 
trag „Die Braut aus Verlegenheit“ entwickelten die Mit 
wirkenden Riemer, Schade und Hirſekorn viel humo 
ſches Talent und erweckten allgemeine Heiterkeit. Mit 
einem Schlußliede des gemiſchten Chores und Anſprache 
des Präſes wurde die Feier geſchloſſen. 

— Die diesjährige Jahresgeneral⸗ 
verſammlung der Ortsgruppe der DSA P. 
findet am Sonnabend, den 21. d. Mts., im eigenen Lokale 
ſtatt. Außer den üblichen Rechenſchaftsberichken der Ver⸗ 
waltung erſtatten die Magiſtratsmitglieder Vizebürger⸗ 
meiſter Heidrich und Schöffe Gellert Berichte über die Tä⸗ 
tigkeit des Magiſtrats ſowie über die Stadtwirtſchaft. 


Zgierz. Jahresverſammlung der Orts ⸗ 
gruppe der DSA P. Die Jahresverſammlung der 
Ortsgruppe Zgierz, welche am 2. l. Mts. ſtattfand, wählte 
zum Vorſitzenden der Ortsgruppe den Gen. Eduard Strantz, 
in den Vorſtand die Gen. Rudolf Scherch, Alfred Eber⸗ 
hardt, Otto Steinke und Eduard Hellman. Der Vorſtand 
hat fich wie folgt konſtituiert: 2. Vorſitzender Otto Steinle, 
Kaſſierer R. Scherch, Schriftführer A. Eberhardt, Bibl'o⸗ 
thekar E. Hellman. Als Erſaßmänner die Gen. Theodor 
Schröter und Karl Zoll. In die Reviſionskommiſſion wur⸗ 
den gewählt die Gen. Johann Wölfel, Florian Jäger un 
Theodor Welda, als Vertrauensmänner die Gen. E. 
Petzolt und A. Schröter. 


Thorn. Rätſelhafter Mord. Vorgeſtern 
wurde das Thorner Unterſuchungsamt von einem Soldaten 
davon in Kenntnis geſetzt, daß in der Vorſtadt Barbarki 
an einem Baume die Leiche eines Mannes hängt. Die 
eingeleitete Unterſuchung ergab, daß es ſich um den Maler 
Antoni Gorecki handelt. Die Leiche wies mehrere Schuß. 
wunden auf, ſo daß es leinem Zweifel unterliegt, daß Go⸗ 
recki ermordet und dann an den Baum gehängt wurde, um 
einen Selbſtmord vorzutäuſchen. In den Taſchen des Go⸗ 
recki wurde auch ein Zettel vorgefunden, worin dieſer von 
ſeiner Frau Abſchied nimmt. Zweifellos hat der Mörder 
ſeinem Opfer dieſen Zettel in die Taſche geſteckt, um den 
Verdacht abzulenken. Von dem Mörder ſehlte am Anfang 
jede Spur. Am Abend desſelben Tages meldete ſich jedoch 
im Unterſuchungsamt ein Chauffeur namens Jakubowſti, 
der angab, in der Vorſtadt Barbarki von zwei Fahrgäſten 
überfallen worden zu ſein. Das Innere des Wagens weiſt 
zahlreiche Blutſpuren auf, ſo daß der Verdacht beſteht, daß 
Jakubowſki der Mörder Goreekis iſt. Dieſer Verdacht 
wird noch dadurch beſtärkt, daß Jakubowſti der Liebhaber 
der Frau Goreckis tt. 


Der Leſer hat das Wort. 


Für dieſe Rubrik übernimmt die Schriftleitung 
nur die preſſegeſetzliche Verantwortung. 


Ein nicht genannt ſein wollender Arbeitgeber ſendet 
uns nachſtehende Betrachtung über die Arbeitslofigfeit und 
deren Urſachen zu: 


Arbeitsloſigkeit und Verbrauch. 


Die Arbeitslosigkeit iſt bisher nicht von ſpeziellen 
Kommiſſionen und Ratstagungen gelöſt worden. Es wurde 
in dieſer Sache viel geſchrieben und noch viel mehr geſpro⸗ 
chen, aber noch nichts getan. Man hat die Sache immer 
vom theoretiſchen Standpunkt 1 das Reſultat blieb 
und bleibt Null. Die großen Herren am grünen Tiſch 
können ſich nicht einigen und, um doch etwas getan gu 
haben, heißt es immer! Weltkriſis. Spricht man mit 
Leuten, die man für klug und intelligent hält, über die 
Sache, ſo wird viel debaktiert und der Schluß iſt wieder: 
Weltkriſis. 

Die Arbeitsloſigkeit der Maſſen liegt einzig und allein 
darin, daß uns die Technik ausgeriſſen iſt und wir mit 
unſerem Verſtand und unſeren konſervativen Anſichten der⸗ 
ſelben nicht folgen konnten oder wollten. Wir haben ſtets 
nur darauf getrachtet, unſere Erzeugniſſe jo billig als mög- 
lich Hergufellen und uns wenig darum gejchert, was morgen 
ſein wird. Und endlich ſind wir ſo weit, daß wir nicht 
mehr hin und her wiſſen. Wir haben durch unſere Kurz⸗ 
ſichtigkeit Tauſende und 0 von Arbeiterhänden 
brachgelegt. Wir haben das 4⸗ bis fache von Konſumen⸗ 
ten arm gemacht und werden beim Stand der heutigen 
Technik ſowie beim Sſtündigen Arbeitstag es nie und nim⸗ 
mer erleben, daß alle Arbeiter 917 ung finden wer⸗ 
den. Alle An, eichen ſprechen dafür, 0 wir noch mehr 
Arbeitslose 1 0 werden, denn die Unvernunft ſchreit 
immer weiter. Um endlich aus dieſer Sackgaſſe heraus⸗ 
zukommen und die Maſſen der Arbeiter, Angeſtellten ſowie 
den Mittelſtand einem beſſeren Morgen entgegenzuführen, 
müßte darauf geachtet werden, den arbeitälofen Maſſen 
Arbeit zu verſchaffen, was bei etwas gutem Willen nicht 
allzuſchwer fallen würde. 


Betrachten wir den Stand der heutigen Technik und 
ziehen wir einen Vergleich mit dem Jahre 1914, ſo wird 
jeder klardenkende Menſch, welcher Parteirichtung oder Ge⸗ 
ſellſchaftsklaſſe er auch angehört, verſtehen, daß es jo nicht 
weiter gehen kann. 

Im Jahre 1905 wurde der 10ſtündige Arbeitstag ein⸗ 
geführt. Im Jahre 1918 der Sſtündige. Wenn wir die 
Technik der Arbeitszeit gegenüberſtellen, ſo kommen wir 


AN 
Major Kubala, 
der zu einem Jahre Gefängnis und Ausſtoßung aus dem 

Heere verurteilt wurde. 


zu einem Reſultat, das den 8ſtündigen Arbeitstag von heute 
längſt nicht mehr berechtigt. 

In der Induſtrie hat ſich eine Wandlung vollzogen, 
die wir 1914 nicht kannten. So wird heute in den Baum⸗ 
wollſpinnereien bei gröberen Nummern Fäden und Kamm 
verarbeitet. Die Streich und Vigogneſpinnereien ver⸗ 
wenden heute ſehr wenig neues Material. Die Strerch⸗ 
und Vigognegarne werden heute beinahe ausſchließlich aus 
altem Material hergeſtellt, das für die Geſundheit der 
Maſſen nicht von Vorteil iſt. Vor dem großen Krieg hat 
man noch bis zu 50 Prozent neues Material (Wolle, Baum⸗ 
wolle) verwendet. In den Webereien hat vor 1914 ein 
Weber auf 1 bis 2 Slahlen gearbeitet, heute dagegen wird 
ein Weber in vielen Fällen bei 10 Stühlen beſchäftigt. 
Unſere Wollproduzenten können ihre Erzeugniſſe kaum mehr 
an den Mann bringen und, falls es ihnen gelingt, zu ganz 
niedrigen Preiſen, ſo daß die Wollproduktion nicht mehr 
lohnt. Jede Textilware wird 3 bis ömal verarbeitet, was 
1914 nicht der Fall war. 

Den Lebensmittelproduzenten, d. h. den Bauern, 
müßte man weniger mit ſchönen Reden kommen, dafür 
aber mit Organisation und angemeſſenen Preiſen für ihre 
Produkte, denn bei den heutigen Lebensmittelpreiſen kön⸗ 
nen wir es erleben, daß der Bauer einmal „genug“ jagen 
und das Anbauen von Korn und Kartoffeln in Maſſen ſich 
überlegen würde, 

Wäre man mit der Zeit und Technik mitgegangen, 
fo hätte man die Arbeitszeit d. h. den 
Sſtündigen Arbeitstag mit abhauen müj» 
ſen, und wir wären heute beſtimmt ſchon bei dem 
6ftündigen Arbeitstag angelangt. Hätten da⸗ 
für anſtatt hungernder Arbeitsloſer und ſchwacher Komu⸗ 
menten (ſehr ſchwacher) ſatte, fröhliche Arbeiter, ſtark⸗ 
Konſumenten und einen zufriedenen Mittelſtand. Handel 
und Induſtrie würden blühen, und die unzufriedenen Ge⸗ 
ſichter wären verſchwunden. Eine ſo ſtarke Regierung, wie 
wir ſie jetzt am Ruder haben, hat nicht jedes Land. Da⸗ 
her könnte man ſchon ruhig ein Experiment riskieren und 
für die Zeit von einem Jahr probeweiſe den 94 Tag ein⸗ 
führen. Um aber die Arbeitnehmer und Fonſumenten nicht 
allzuſehr zu ſchwächen, müßte man den Lohn für 7 Stunden 
zahlen; damit könnten ſich beide, Arbeitgeber und Arbeit⸗ 
nehmer, zufriedengeben. Es würden in Lodz allein 20 000 
Arbeiter Beſchäftigung finden und es entſtünde dadurch ein 
Heer von 80 bis 100000 Konſumenten les arbeiten in 
Lodz ſchätzungsweiſe 60 000 Arbeiter zu 8 Stunden, das 
macht 480 000 Arbeitsſtunden; bei einer tägigen Arberts⸗ 
gi würden bei 480 000 Arbeitäftunden 80 000 Arbeiter 

eſchäftigung finden). Der Reſt der Arbeitsloſen würde 
mit der Zeit auch unterkommen, denn dem Vernichtungs⸗ 
bazillus der Arbeit und des Verbrauches würde damit der 
Todesſtoß gegeben jein; jo würden wir ſtufenweiſe vorwärts 
kommen, tie wir ſtufenweiſe rückwärts gekommen find. 
Nur iſt die Frage, ob die Herren am grünen Tiſch fontel 
Mut aufbringen könnten und wollten, um endlich das Los 
der vielen direkten ſowie indirekten Arbeitsloſen und Kon⸗ 
ſumenten zu lindern, zu verbeſſern und ſie einem beſſeren 
Morgen entgegenzuführen. Hoffen wir das Beſte. 


Hochachtungsvoll 
4 ein Arbeitgeber. 


Nachſchrift der Schriftleitung: Wir veröffentlichen 
obige Betrachtung, da fie zeigt, daß die von uns ſeit langem 
geforderte Verkürzung der Arbeitszeit auch von einſichtigen 
Arbeitgebern als richtig anerfannt wird. Allerdings kön⸗ 
nen wir die Anſicht des Verfaſſers nicht teilen, wonach ein 
7-Stundenlohn ausreichend ſein ſoll. Dies würde ja den 
Verbrauch noch mehr ſchwächen, umſomehr, da die Löhne 
in Polen an und für ſich zu niedrig ſind und einen der 
letzten Plätze in Europa einnehmen. Die Verkürzung der 
Arbeitszeit kann ſich nur dann für die Wirtſchaft günftig 
auswirken, wenn die Löhne dieſelben bleiben. Ferner ſind 
wir der Anſicht, daß jede Hoffnung auf die Regierung ſich 
als trügeriſch erweiſen muß, da die „ſtarke“ Regierung ihre 
Stärke auf anderen Gebieten zeigt, nicht aber in der Sorge 
für das Wohl der Bevölkerung. 
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Willift Du über die Straße geh'n. 


mußt erſt lints, dann rechts Du ſeh'n!. 
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der Roman dreler junger Mädcnen 


Der Mädchenhändler & 


21. FJortſetzung. 


Was aber die, wie aus ſchwerem Traum Erwachende 
am meiſten befremdete, war nicht die Ausſtattung des ihr 
unbekannten Raumes, ſondern eine Reihe junger, durchweg 
hübſcher Mädchen, von denen jede auf einem der Ruhe⸗ 
betten ſaß oder lag und deren Körper in mattem Weiß 
durch die farbenfrohen Phantaſiegewänder ſchimmerte, ſo 
daß das Auge imſtande war, jeder Linie, jeder Feinheit 
mühelos zu folgen. 

Wie ein wahnwitziger Traum war das, dieſe Aus⸗ 
ſtellung weiblicher Schönheiten unter dem Schleier faſt 
durchſichliger Scheinbekleidungen. 

Das — das konnte nicht Wahrheit ſein! — 

In höchſter Erregung verſuchte Martha aufzuſpringen, 
fiel aber mit einem leiſen Wehelaut zurück, während gleich ⸗ 
zeitig ein reißender Schmerz an ihrem linken Handgelenke 
ſie durchzuckte. 

Sie wandte den Blick und erſtarrte in namenloſem 
Schreck. 

Ihre Hand war in einen Ring geſchloſſen, der durch eine 
Rette an die Wand geſchmiedet war, und nun entdeckte ihr 
wie irrſinnig den Saal durchfliegender Blick auch bei den 
übrigen Mädchen, deren Wirklichkeit fie noch vorhin für un⸗ 
möglich gehalten hatte, dasſelbe Zeichen tieffter, unerträg⸗ 
licher Schmach und Sklaverei. 

Rechts und links von ihr waren die beiden Schweſtern 
an ihr Lager geſchmiedet, und auch ſie kämpften jetzt mit 
irren, unendliches Grauen und Entſetzen ausd ückenden 
Augen, auf der Schwelle des Wahnſinns ſtehend, den 
letzten, unſagbar grauſigen Kampf. 

Es gab keine Rettung mehr, keine — leine Rettung 
mehr! —— — 

Alles war vorbei, alles — alles! — 

Ein gellendes, wahnſinniges Lachen ſchmetterte plötzlich 
durch das Gemach. 

Hertha Königsmark hatte es ausgeſtoßen. — 

Sie ſtand hochaufgerichtet vor ihrem Ruhebett, den 
rechlen Arm vorgeſtreckt und mit der lünken Hand wie un⸗ 
ſinnig an der Feſſel zerrend, daß der Ring die Haut des 
zarten Gelenkes zerſchnitt und das Blut in dunklem Rot 
ihr Schlelerkleid befleckte. — 

Und wieder lachte ſie gellend auf, wieder und wieder, 
lrotzdem wie eine Furte die Spanierin durch eine Tapeten⸗ 
tür ins Zimmer hineinſtürzte, trotzdem klatſchende Peltſchen⸗ 
hiebe ihr Hals und Schultern zerriffen, trotzdem das Blut 
in Strömen an Bruſt und Rücken herunterfloß, lachte, daß 
ihr reizendes, in jählings ausgebrochenem Irrſinn ver⸗ 
zerrtes Antlitz unter der Atemnot ſich biäulich färbte und 
ſtürzte plötzlich mit einem lauten, markdurchdringenden 
Schrei zu Boden, wo ihr ſchlanter, vom Blut überſtrömter 
Rörper ſich in lonvulſiſchen Zuckungen wand. — 

Eine Szene folgte, ſo grauenhaft und unwirklich, daß 
der Reſt des Verſtandes ſich ſträubte, an ihre Wirklichkeit 
zu glauben — allenthalben Schreien und ohnmächtiges 
Sichaufbäumen unter der fürchterlichen Schmach, Ketten⸗ 
flirren und wilde Flüche Sennor Felipes, der mit brutalen 
Fäuſten die Irrſinnige, nachdem er fie von dem Ring gelöſt 
datle, hinausſchleppte, pfeifende Peitſchenhlebe auf halb» 
nackte Schultern, wenn zornige Beſehle nicht fruchten 
wollten, und dann plötzlich nach dieſem hölliſchen Auftritt, 
den der Teufel ſelbſt inſzeniert zu haben ſchien, die ſchwe re, 
15 5 Ruhe der Erſchöpfung, des völligen Zuſammen⸗ 
11 5 — 

Sennora Luſſas mager Bien wogte noch unter den 
Nachwehen der unvermuteten Aufregung, aber in ihren 
ſatten Zügen lag bereits wieder das halb grauſame, halb 
e Lächeln, das den Grundcharakter dieſes Weibes 
zeigte. 

Als jetzt auf leiſen Sohlen die alte, häßliche Negerin er⸗ 
ſchien und ihrer Herrin halblaut eine Nachricht zuraunte, 
da glühte es auf in den falſchen, fettumwölbten Augen der 
Spanierin. Die feine Seidenmantille ſpannte ſich bis zum 
Zerreißen unter einem tiefen, erleichternden Atemzug, und 
dann ſagte Sennora Luiſa: „Tauſche den Teppich hier 
gegen einen andern um, Nelly! Es ſind Blutflecken darauf. 
Und dann führe die Herren herein!“ 


18. Kapitel. 


Martha Adenauer hatte, vor Schrecken und Grauen 
nicht fähig, ein Glied zu rühren, die unmenſchliche Szene 
miterlebt. In ihrem Kopf brauſte und ſchwirrte es wie 
von tauſend betäubenden Stimmen. Wie durch einen 
dichten Nebel ſah fie das ſaalartige Zimmer, ſah dies ent⸗ 
ſetzliche, entmenſchte Weib, deſſen Hand vorhin in tieriſcher 
Wut die Peitſche geſchwungen hatte, ſo daß Herthas Blut 
in hellen Strömen gefloſſen war, ſah all die Pracht dieſes 
Teufelshauſes, die ſchweren Teppiche, die koſtbaren Decken 
der Ruhebetten, ſah die weißſchimmernden Leiber all der 
unglücklichen Opfer, die dazu verdammt waren, dem Aus⸗ 
wurf des Menſchentums als Mittel zur Befriedigung ver⸗ 
wöhnteſter Luſt zu dienen, und verſtand nicht, wie ſie ſelbſt, 
des reichen und angeſehenen Konſuls und Handelsherrn 
Tobias Adenauer einzige Tochter, dies alles ſehen und er⸗ 
leben konnte. 

War es denn überhaupt möglich, daß dies alles Wirk⸗ 
lichkeit ſein konnte, grauſige, unglaubliche Wirklichteit? — 

Bedurfte es vielleicht nur eines energiſchen Aufraffens, 
um dieſen häßlichen, furchtbaren Traum abzuſchütteln und 
zu dem gewöhnlichen schönen und ſorgenfreien Tageslauf 


zu erwachen? Sie kleidete ſich dann an, frühſtückte und 
fuhr mit der gemütlichen Hamburger Straßenbahn zu der 
Freundin, um ihr, am Fenſter ſitzend, das die prachtvolle 
Ausſicht auf das Alſterbaſſin bot, von dem schrecklichen Er⸗ 
lebnis zu erzählen, das doch nur ein ſchwerer, aber un⸗ 
ſchädlicher Traum geweſen war. 5 
Wie würde Liſa lachen über ihre lebhafte, erfindungs⸗ 
reiche Phantaſie, wenn ſie von all den unglaublichen 
Dingen hörte, der Ermordung Ediths, dem Beſuch in der 
Fauſt⸗ Diele, ihre Entführung mit dem nachfolgenden 
Wiederſehen in der geheimnisvollen Villa, von der aus 
fie dann im Auto weggefahren waren, um nach langen, 


langen Stunden an Bord der „Jeſſrouw Wilhelmintje“ zu 
landen! 
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War das nicht ein ulliger Name „Jeffrouw Wilhel⸗ 
mintje“? Wo mochte ſie ihn gehört haben, daß er ſich in 
ihre Träume verflechten konnte? Der Vater beſaß doch 
kein Schiff dieſes Namens. 

Und dann die merkwürdige Fahrt mit all ihren exzen⸗ 
triſchen Erlebniſſen, Liſas Flucht, die beiden halb ver⸗ 
hungerten Schweſtern, die in den nächſten Tagen ſo rieſigen 
Appetit entwickelt hatten, daß ihr Ausſehen faſt ſtündlich 
beſſer geworden wc, die nächtliche, geheimnisvolle Ent⸗ 
führung vom Schiff, die in einem dunklen Zimmer endete, 
wo man ſie bis zum Morgen allein ließ, die Wagenfahrt 
mit geknebeltem Mund und gebundenen Armen, die merk⸗ 
würdige Treppe, die unter die Erde hinab führte, und zuletzt 
das Bad, die Umkleidung in dieſes durchſichtige, ſchamloſe 
Kleid, das ſie jetzt noch anzuhaben glaubte, und als 
Krönung des Ganzen dieſe furchtbare Szene mit Blut und 
Peitſchenhieben! — „ 

Gerade das letzte war doch der beſte Beweis, daß fie 
träumte, daß alles ſich in ein Nichts auflöſen würde, ſobald 
fie nur erſt ernſtlich wollte, das Zimmer, dieſes entſetzliche 
Weib dort mit dem unglaublichen Buſen, all die mehr als 
halbnackten Mädchen drüben, die koſtbaren Teppiche, alles — 
alles! — 

Und Martha Adenauer lächelte verträumt vor ſich hin. 

Sie hatte nun keine Furcht mehr, nur noch Neugier, wie 
weit ihr Traum ſie führen, bis zu welchen Unmöglichleiten 
er ſich verſteigen würde. 

Ihre Wangen leuchteten in dunkler Glut und in ihren 
großen, unnatürlich weit geöffneten Augen flackerte jenes 
Feuer, das nur noch weniger Nahrung bedarf, um zu 
hellem Wahnſinn aufzulodern. 

Sie ſaß ganz ruhig, mit über den weißen ſchm alen 
Knien verſchränkten Händen und betrachtete lächelnd den 
Ring, der ſich um ihr Handgelenk ſpannte. 

Wie ſeltſam deutlich doch ihr Traum wlilliches Er⸗ 
leben nachzuahmen ſuchte! — 

Sie ſchüttelte den Arm und freute ſich an dem feinen 
Klirren der Kette. Auch ſie gehörte ja zu dem Bild, das 
die Phantaſie ihr vorſpiegelte. 

Nun mußten bald die Käufer kommen, von denen die 
Spanierin vorhin geſprochen hatte. 

Ob fie wohl erführe, wieviel fie wert mar? 

Hoffentlich erwachte ſie nicht zu früh, ſie wollte nun auch 
alles miterleben, bis das Bild zu häßlich wurde. Dann 
wollte ſie aufwachen, und ſie war überzeugt, daß ihr das 
gelingen würde. An ihre Ehre würde ſelbſt ein Traum 
nicht zu taſten wagen. Sie wäre ſich ſonſt zeitlebens bes 
ſchimpft vorgekommen. 

Da, der Traum ging wirklich genau jo weiter, wie fie 
gedacht hatte. 

Drüben öffnete ſich die Tür und jener Menſch trat ein, 


der fie in der Nacht vom Schiff ans Land gebracht hatte, 
and hinter ihm erſchienen noch drei — vier — fünf andere, 


Ale mit jenem Ausdruck in den verlebten Zügen, wie ihn 
iuch Roberto Andarri und der Franzoſe gehabt hatten. 

Ob der Italiener wohl immer noch zu Bett liegen 
mußte? — 

Doch ſtill jetzt! — Was ging fie der Schwarze noch an, 
fie mußte jetzt dem Willen des Traumgottes weiter folgen. 

Wie merkwürdig, daß fie gar nichts empfand bei dem 
Gedanken, daß all dieſe Männer dort drüben, die jetzt mit 
der beängſtigend dicken Spanierin in eifrigem Geſpräch zu⸗ 
ſammenſtanden, nach wenigen Minuten auch vor ihr ſtehen 
würden, um mit ihren frechen Blicken die Vorzüge ihres 
Körpers, die ja dieſer lächerlich dünne Fetzen nicht ver⸗ 
bergen konnte, nach ihrem Geldwert abzuſchätzen! — 

Merkwürdig? — 

Ach nein, es war ja alles ein Traum, ein wüſter, irr⸗ 
anna amar. aber boch nur ein Traum! 


Von Karlheinz Runeck za 


Warum ſollte fie ſich alſo erregen? 

Und Martha Adenauer lächelte weiter, als nun der 
niederträchtige, ſchamloſe Handel um Menſchen und weib⸗ 
liche Schönheit begann. — 

In aller Kürze waren inzwiſchen die telegraphiſch her⸗ 
beigerufenen, gewerbsmäßigen Seelenverkäufer und Zu⸗ 
hälter von Sennor Felipe über den Grund dieſes außer⸗ 
gewöhnlichen „Markttages“ ſowie darüber unterrichtet 
worden, daß diesmal infolge des früheren Verkauſes noch 
einige nicht „hergerichtet“ — das hieß: nicht gezähmte, 
mit Hunger und Peilſche willenlos und gefügig gemachte 
— Ware ſich befand. [3 

Infolgedeſſen entſpann ſich zunächſt ein hitziger Streit, 
da die würdigen Chrenmänner dieſe Eröffnung fofort als 
einen Grund benutzten, den Preis zu drücken. 

Carletto, der kleine, podennarbige Italiener, war der 
eifrigſte. 

15 nicht zu überbietender Zungenfertigkeit ſuchte et 
nachzuweiſen, welchen Schaden er haben werde, wenn er 
die gekaufte Ware nicht jo ſchnell an den Mann bringen 
könne, ſondern fie erſt eine Zeit lang auf ihre zukünfligen 
„Beruf“ dreſſieren müſſe, aber Felipe fiel ihm ſchlagſertig 


und nicht im mindeſten gerührt durch des Kleinen Klage⸗ 


lieder kurz und beſtimmt in die Parade. 

„Sie werden ja gar nicht gezwungen, den Tierbändiget 
zu ſpielen, Signor Carletto“, fertigte er ihn ab, „es gibt 
Orte genug, wo auch ungezähmte Schönheiten reißenden 
und unbezahlten Abſatz finden.“ 

„Caro mio]“ jammerte der andere, die Hände ringend, 
„aber meine Abnehmer find nicht ſolche Häuſer! Bei mir 
heißt es, hübſche, zahme Tierchen liefern, mit denen nie⸗ 
mand mehr ſeine Sorge zu haben braucht.“ 

„Ihr eigenes Pech, Carletto“, gab Sennor Felipe kalt 
und unbewegt zurück. „Im übrigen ſteht es Ihnen durch⸗ 
aus frei, nicht zu kaufen. Ich bin überzeugt, die übrigen 
Herren werden gern Ihren Anteil mit übernehmen.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
. 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Referenten⸗Kurſe. 


Zwecks Fortbildung und Vertiefung des ſozialen Wiſſend 
der Mitglieder veranſtaltet der Bezirksvorſtand des Parief⸗ 
bezirks Kongreßpolen auch in 8 Jahre Reſerentenkurſe 
für die Mitglieder der DS Acß. Die Kurſe werden ebenſo wie 
im vorigen Jahre an Sonntagen vormittags ſtattſinden, und 
zwar: am 1., 8, 22. und 29, März ſowie am 12. und 19. Liprit‘ 
Die Teilnehmer der Kurſe werden nach Abſchluß der Kur 
eine Schlußprüfung zu beſtehen haben. Näheres wird noch 
bekanntgegeben. 

Par .csinigieder, die Intereſſe an den Kurſen haben, 
werden heute Kot aufgefordert, ſich bei ihren Ortsgruppen ⸗ 
vorſtänden für die Kurſe anzumelden, 

Der Bezirksvorſtand. 


Lodz⸗Zentrum. Mittwoch, den 18. Februar, um 7 Uh 
abends, findet im Parteilokal, Petrikauer 109, eine Vorſtanos⸗ 
ſitzung ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen der Vorſtandsmitglieder 
iſt unbedingt notwendig. 

Achtung! Frauen! Am Mittwoch, den 18. d. Mts., um 
7 Uhr abends, findet die übliche Zuſammenkunft der Frauen⸗ 
organiſation ſtatt, wobei eine Filmvorführung vor⸗ 
geſehen iſt. 

Lodz⸗Oſt. Freitag, den 20. Februar, um 7 Uhr abends, 
findet im Parteilofale, Nowo⸗Targowa 31, eine Vorſtanos⸗ 


ſitzung mit Teilnahme der Vertrauensmänner ſtatt. 


n An⸗ 

betracht der Wichtigkeit iſt vollzähliges Erſcheinen Pflicht. 
Nowo⸗Zlotno. Am Sonntag, den 22. Februar, um 10 
Uhr vormitkags, findet im Parteilokal eine Sitzung des Vor⸗ 
ſtandes, der Vertrauensmänner und der Reviſſonskommiſſion 
ſtatt. Zu dieſer Verſammlung erſcheint der Sekretär des Be⸗ 
zirksvorſtandes, Gen. Heike, um eine Luſtration der Orts⸗ 
En durchzuführen. Vollzähliges Erſcheinen iſt erfor» 

erlich. 


Chojny. Vorſtandsſitzung. Heute, am 18. d. M., 
um 8 Uhr abends, findet eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Zur 
Sprache gelangt das Gemeindebudget und die am Sonnabend 
ſtattfindende Gemeindeverſammlung. Unbedingtes Erſcheinen 
iſt daher erforderlich. 

Zgierz. Mittwoch, den 18. Februar, 7 Uhr abends, findet 
im Lokale der Ortsgruppe Zgierz eine Vorſtandsſitzung ſtatt. 


Deuiſcher Sozial. Jugendbund Polens. 


ah dine Donnerstag, den 19. Februar, um 730 
Uhr abends, findet ein Vortrag über die Stellung des Men⸗ 
ſchen in der Natur ſtatt. Jugend ſowie Parteimitglieder nebſt 
Freunden der Bewegung werden höflichſt eingeladen. 
Der Vorſtand. 

Ruda⸗Pabianicka. Mittwoch, den 18. d. Mts., 7 Üht 
e im Parteilokale ein Geſellſchaftsabend ſtatt. Um 
Pünktlichkeit wird gebeten. 
( ² AAA ³˙ww¹¹ A ENTER 


Netſcher Kultur⸗ und Bildungs⸗ Verein „FJortſchrſti“. 


Gemiſchter Chor Lodz⸗Zentrum. Die Singſtunden des 
gemiſchten Chores finden jeden Montag um 8 Uhr abenos 
ſtatt. An dieſen Abenden werden auch neue 92 auf⸗ 
genommen. Der Voeſtand. 


EZ Ne 
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2. Winter⸗Olhmpiade der Arbeiterſportler 


In Mürzzuſchlag, einem kleinen Städtchen am Fuße 
des Semmerings gelegen, veranſtaltete der Arbeiter⸗Sport⸗ 
verband für Körperſport in Oeſterreich (Ask) die zweite 
Arbeiter⸗Winterſport⸗Olympiade, die durch die Teilnahme 
der Finnen ganz bedeutend an Wert gewonnen hatte. euch 
ihnen nahmen noch von auswärts teil: Lettland, Deutſch⸗ 
land, die Schweiz, Unggarn und die Tſchechoſlowakei, ge⸗ 
teilt in zwei Gruppen: tſchechiſch (Prag) und deu 
(Außig). Zu dieſen Staaten geſellte ſich noch Oeſterreich 

Hals Veranſtalter. Es war eine wahre Maſſenbeteiligung, 
und weit über 1000 Winterſportler nahmen an den ver⸗ 
ſchiedenen Konkurrenzen teil, von denen aber leider gerade 
die wertvollſte, nämlich der Langlauf über 30 Kilomerer, 
wegen der rieſigen Schneemaſſen, die an vielen Stellen eine 
Höhe von faſt zwei Meter erreichten, nicht einwandfrei 
durchgeführt werden konnte. Die Teilnehmer hatten aver 
mit anormalen Widerſtänden zu kämpfen, dazu verwehle 
der Schneeſturm die Spur und die aufgeſteckten Fahnen. 
Trotz all dieſer Widerſtände trafen aber drei Oeſterreicher 
völlig ermattet am Ziel ein, fo daß ſich die Rennleitung 
gestwungen ſah, den ganzen Lauf zu annullieren. Aber ſonſt 

lappte alles bis ins Kleinſte. Man muß es den Arbeiter⸗ 
ſportlern laſſen, fie verſtehen es meiſterhaft, Sportfeſte zu 
arrangieren. 

Vier volle Tage hindurch wurde eine Konkurrenz nach 
der anderen, meiſt unter Maſſenbeteiligung durchgeführt. 
Den Höhepunkt des Programms bildeten die Skilauſwett⸗ 
bewerbe, die eine ausgezeichnete Beſetzung aufwieſen. In 
dieſen Konkurrenzen gab es auch die beiten Leiſtungen, allen 
voran die Finnen, die eine vorzügliche Mannſchaft nach 
Mürzzuſchlag entſandt hatten. Was die Finnen können, 

eigten fie gleich im Langlauf über 15 Kilometer; Hier 
ſtatteten 85 Skiläufer, und die erſten neun, die das Ziel 
paſſierten, waren Finnen, allen voran der Sieger Heikki 
Norojaerbi, der die Strecke in 53 Min. 51 Sek. zurlidlegte. 
Erſt hinter den neun Finnen paſſierte Max Heß ⸗Schreiber⸗ 
hau in 59:18 Min. das Ziel. Im Hindernislauf über drei 
Kilometer ftegte abermals ein Finne, Matti Salminen, in 
5:18 Min,, aber hinter ihm kamen als Zweiter und Dritter 
die Deutſchen Marl Manhardt (6:17) und Hans Eichberger 
(6:24) ein. Manhardt gewann dann in Abweſeheit der 
Finnen den 10⸗Kilometer⸗Abfahrtslauf in 24:04 Min. vor 
dem Oeſterreicher Berner und dem Deutſchen Eichberger. 
Der Skilanglauf der Sportlerinnen (4000 Meter) ſah wie⸗ 
der drei Vertreterinnen Finnlands, nämlich Impi Lahtin⸗ 
nen (12:50), Eſter Korholin und Aliiſa Suvanta, in Fron. 
Im Sprunglauf, der am Schlußtage ausgetragen wurde, 
ſiegte der Schreiberhauer Häusler mit der Leiſtung: 42, 45, 
46 Meter und Note 18.113 vor dem Finnen Talſi (44, 
43,50, 44,50). Dann folgten der Außiger Günther, die 
Deutſchen Kunz und Körner, der Finne Holvorſen und der 
Oeſterreicher Handler. Weitere Siege erzielten die Finnen 
noch im Damen⸗Langlauf über 15 Kilometer und im Mann⸗ 
ſchaftslauf über 10 Kilometer. Im kombinierten Lauf 
triumphierte ein weiterer Finne, und zwar Talſi, mit 36:71 
Punkten vor den Deutſchen Heß und Häusler, die 35:78 
bezw. 35:33 Punkte erreichten. 

Nicht ſo hervorragend wie ſämtliche Skiwettbewerbe 
waren die Leiſtungen im Eisſchnellauf, Auch hier dominier⸗ 


9 


ten die Finnen. Nach ihnen placierten ſich die Lettländer. 
Für die 500-Meter-Strede benötigte der Sieger Virtanen 
48,6 Sekunden, Pihl⸗Finnland würde mit 49,4 Sekunden 
Zweiter. Ueber 5000 Meter wurde Pihl in 9:32 Erſter. 
Ueber 1500 Meter ſiegte in Mürzzuſchlag Virtanen in 2240 
und über 10 000 Meter wieder Pihl in 21:19,5. Am 
ſchwächſten war das Eishockeyturnier beſetzt, an dem Deutſch⸗ 
land, Lettland, Oeſterreich mit je zwei Mannſchaften teil 
nahmen. Am erſten Tage ſiegte Oeſterreich gegen Deutſch⸗ 
land 4:0 und im Entſcheidungskampf gegen Lettland mit 
3:2 Toren. 

Im Eiskunſtlaufen ſiegten die Oeſterreicher ſowohl im 
Wettbewerb der Damen und Herren als auch im Paar- 
laufen. 

{ Es waren vier Tage Maſſenſport, aus dem aber meh⸗ 
rere Prachtleiſtungen, ſo hauptſächlich die der Finnen, her⸗ 
vorragten. Die Revue der Arbeiter⸗Winterſportler in 
Mürzzuschlag, der am Schlußtag über 10 000 Menſchen bei⸗ 
wohnten, war ein voller Erfolg, der das Beſte für die Ar⸗ 
beiter⸗Olympiade erwarten läßt, die im Juli dieſes Jahres 
in Wien ſtattfinden wird. M. D. Albala. 


Jap. — Bas. in Kattowitz. 


Der polniſche Boxverband hat das Finaltreffen um 
die polniſche Mannſchafts⸗Boxmeiſterſchaft zwiſchen den 
Finaliſten J. K. Poznanſki⸗Lodz und BKS. ⸗Kaltowitz für 
den 1. März in Kattowitz angeſetzt. 


Zweiter Vortrag in der „Union“. 


Am lommenden Freitag hält der Kapitän der Motor⸗ 
radſektion der „Union“, Herr Zwiezdowfki, feinen zweiten 
Vortrag aus dem Gebiet des Motorradſports. Alle ſich 
dem Motorradſport widmenden Perſonen werden hierzu 
eingeladen. 


Ungarn — Tiſchtennis⸗Weltmeiſter. 


Die in Budapeſt ausgetragene Tiſchtennis⸗Weltmei⸗ 
ſterſchaft endete mit einem erneuten Sieg der Ungarn. Dis 
nächſten Plätze belegten Tſchechoflowakei, England, Schwe⸗ 
den und Deutſchland. Polen hat an dieſem Wettbewerb 
nicht teilgenommen. 


Nadio⸗Stimme. 


Mittwoch, den 18. Februar. 


Polen. 
Bob; (233,8 M.). 
11.58 Zeitangabe und Glockengeläut, 12.05 Schallplatten, 
15.50 Radiochronik, 16.15 Kinderprogramm, 16.45 Schall⸗ 
platten, 17.15 Vortrag aus Kattowitz von Dr. Kazimierz 
Simm, 17.45 Populäres Konzert, 18.45 Allerlei, 19.25 
Schallplatten, 19.40 Preſſedienſt, 20 Buchhalterſtündchen, 
20.15 Vortrag über Chopin aus Wilno, 22 Vortrag: „Ele⸗ 
mente und Arbeit Japans“, 22.15 Schallplatten, 22.36 
Berichte ſowie Uebertragung bon ausländiſchen Stationen. 
Warſchau und Krakau. 
Lodzer Programm. 
Poſen (896 103, 335 M.). 
13.05 Schallplatten, 17.15 Kinderſtunde, 17.45 Orcheſter⸗ 
konzert, 20.30 Konzert, 21.30 Liedervorträge. 


Berlin (716 418 M.) 
Ace 11.15 und 14 Schallplatten, 16.30 ln 
terhaltungsmuſik, 17.55 Muſikaliſche Jugendſtunde, 18.21 
„Das Arbeitsloſenproblem“, 19.15 Konzert, 21.10 Anton 
Bruckner: Sinfonie Nr. 6, A⸗dur, 23 Tanzmuſik. 

Breslau (923 195, 325 M.). 
11.35, 13.10, 13.50 und 14.50 Schallplatten, 15.45 und 
16.30 Kammermuſik, 18.45 Beliebte Ouvertüren, 20 Hei⸗ 
mat in Schleſien, 21.10 Sinfonie. 

ſtönigswuſterhauſen (983,5 lz, 1635 M.). 
12 und 14 Schallplatten, 15 Fröhliches Muſiklernen, 16.30 
Re 20 Heimat in Schleſien. 

Prag (617 155, 487 M.). 
16.30 Marionettentheater, 20 Sinfoniekonzert. 

Wien (581 195, 517 an.). 
11 Konzert, 18.10 Schallplatten, 15.25 Nachmittagskon⸗ 
zert, 20 Arien⸗ und Liederabend, 21.50 Konzert. 


Das „unmentgeltliche“ Radio und wozu es führt. 


Weil bei uns die Schwarzhörer noch immer in großer 
Anzahl vorhanden ſind, ſei an dieſer Stelle einmal darauf 
hingewieſen, wie es mit dem Rundfunk in ſolchen Ländern 
beſteht, wo keine Gebühren gezahlt werden. Das unent⸗ 
geltliche Radio beſteht wirklich in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerila und von europäiſchen Ländern nur in 
Frankreich. Die Inveſtitionskoſten, die Einrichtungskoſten 
der Sender und die täglichen techniſchen, Büro- und Peo⸗ 
grammausgaben müſſen doch aber von jemandem beſtritten 
werden. Dieſer „Jemand“ find in Amerika und Frankreich 
die rieſigen Induſtriekonzerne oder die mächtigen Reklame⸗ 
büros, die entweder eigene Sender bauen oder aber ganze 
Programmſtunden der ſchon beſtehenden Stationen fa 
Das Ergebnis iſt, daß der Rundfunk dieſer Länder je 
künſtleriſchen und geſellſchaftlichen Idee bar iſt und ſich die⸗ 
fen Geſellſchaften auf Gnade und Ungnade ergeben maß. 
Das Ziel, der Mittelpunkt der Aufmerkſamkeit und Tät 
leit des Radio in dieſem Falle iſt — bezahlte Reklan 
Die Muſik, die Vorleſung, das Hörſpiel bilden nur 8 
Drum⸗und⸗Dran, in deſſen Mittelpunkt die Reklame fi 
die, ähnlich wie in der Zeitung, deſto beſſer bezahlt 
je mehr fie, wie man ſich ſachmänniſch ausdrückt, „im 
ſteht. Drum herrſcht auch hier ein Chaos, der Fran 
ſoweit gebracht hat, daß es qualitativ an der letzten Stelle 
der europäiſchen Rundfunkgeſellſchaften ſteht. 

Den beſten Beweis dafür, daß das Syſtem des „un⸗ 
entgeltlichen Radios“ keine zufriedenſtellende Ergebniſſe 
erbracht, bildet die Tatſache, daß der franzöſiſche Rundfunk 
eine vollſtändige Reorganiſation feiner finanziellen Grund⸗ 
lagen anſtrebt und ſeine Einnahmen, wie in allen anderen 
europäiſchen Ländern, vor allen Dingen auf das Einkom⸗ 
men durch die Radioteilnehmer zu ſtützen beabjichtigt. 

Darum ſind auch 9 polniſchen Hörer, die aus irgend 
einem Grunde das Zahlen der Radiogebühr unterlaſſen, 
Feinde der Kultur und Wiſſenſchaft. 


Aſchermittwochskonzert. 


Am heutigen Mittwoch um 17.45 Uhr ſendet Lodz ein 
ernſtes Konzert. Im Programm dieſes Konzertes nach 
ſtehende Werke: 1. Ouvertüre „Paulus“ von Mendelsſ. 
2. „Ave Verum“ von Mozart (lurſprünglich für gemiſchten 
Chor mit Orgel- und Orcheſterbegleitung geſchrieben), 3. 
zwei Ausſchnitte aus Wagner⸗Opern, 4. Ouberküre „Co⸗ 
tiolan” von Beethoven, 5. Teile aus der Oper „Tiefland“ 
von Eugen d'Albert, 6. „Loreley“ von Max Bruch, 7. 
Zwiſchenaktmuſik zu „Wit Stwosz“ von WI. Zelenſki und 
8. die urſprünglich für Klavier verfaßte „Elegie“ von 
Moniuszko. 

CCC TEL d. ² . a 
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Am Scheinwerfer. 


Der Kampf mit dem Teuſel. 


Der Teufel treibt weiter ſein Unweſen. Seine Macht 
Mt zwar im 20. Jahrhundert nicht mehr jo groß wie früher, 
aber er treibt ſich immer noch herum und beunruhigt die 
Menſchen. In den Großſtädten vermag er nicht mehr viel 
auszurichten, aber auf dem flachen Lande wird man ihn 
nicht los, beſonders in den polniſchen öſtlichen Gebieten. 
Die Bauern müſſen ſich mit dem Teufel herumplagen, der 
nur zu gerne in den Menſchen hereinſchleicht, und man Hat 
dann ſeine liebe Laſt mit ihm, denn er läßt ſich nicht jo 
leicht austreiben. Weihwaſſer, Weihkerzen erweiſen ſich als 
unzulängliche Mittel und ſelbſt der Pfarrer vermag da nicht 
viel auszurichten. Der Vfe ſcheint immer noch ſtärker als 
der Diener Gottes zu ſein. In ſolchen Fällen können nur 
noch alte Weiber helfen, die man als Hexen kennt, denn 
die ſtehen in einer geheimen Verbindung mit dem Teufel. 
Sie ſind auch hilfsbereit und nehmen ſich der unglücklichen, 
vom Teufel beſeſſenen Menſchen gerne an, aber bis der 
Böſe den Menſchen verläßt, iſt in den meiſten Fällen der 
Menſch auch erledigt. Das findet man auf dem flachen 
Lande auch begreiflich und zürnt dem alten Weibe nicht. 
Schließlich fürchtet man ſie, denn ſie könnte einen böſen 
1 auf die Kuh werfen und die Kuh gibt keine Milch 
mehr. 

In dem Dorfe Wielkie Luzyce, im Kreiſe Slupea, hat 
der Teufel längere Zeit die dortigen Bauern beunruhigt. 
Er hat ſich bei dem reichen Bauern Boleslaw Zawada ein⸗ 
geniſtet und fühlt ſich dort ſehr heimiſch. Alle Dorf⸗ 

bewohner haben Zawada ſchon längſt verdächtigt, daß er 
in geheimer Verbindung mit dem Teufel ſteht, und mieden 
jein Haus. Mußte ein Dorfbewohner neben dem Gehöft 
Zawada vorbeigehen, ſo bekreuzigte er ſich dreimal vorher 
und beſchleunigte ſeine Schritte. In der Nacht mied min 


Hecht ng ſein Anweſen, da bekanntlich der Böſe in der 
Nacht mehr Macht über den Menſchen hat als am Tage. 

Eines Tages bemerkten die Bauern, daß Zawa da 
einen Draht von der Scheune in ſein Wohnhaus gezogen 
hat. Jetzt wußten ſie Beſcheid. In der Scheune hält ſich 
der Teufel verborgen und benutzt den Draht als Weg in 
die Wohnung des Zawada. Das war ein richtiger „Deus 
felsweg“ wie er im Buche ſteht, dachten die Bauern. Das 
Unglück wollte es, daß ein Bauer ſpät abends den Weg 
neben dem Haufe Zawada paſſteren mußte. Bei Zawada 
brannte Licht und der Bauer hörte Geſang bei Zawada. 
So fang kein einziger Menſch im Dorfe und der ganzen 
Umgebung. Dem armen Bauer ſtand das Haar zu Berge. 
Er rief Jus Chriſtus und die Mutter Gottes zur Hilfe 
und lief ſo ſchnell ihn die Beine tragen konnten. Den 
nächſten Tag alarmierte er alle Ortsbewohner und erzählte 
ihnen, daß beim Zawada der Teufel ſingt und tanzt. Er 
hat ſelbſt den tanzenden und ſingenden Teufel geſehen und 
gehört. Das beſtätigte auch der Nachbar des Zawadg, 
Milewſli, dem zwei Kinder an der Magenkrankheit erkrankt 
find. Er vernahm aus der Richtung des Zawadahaufes 
Reden und Geſang, die nicht von einem Menſchen her⸗ 
rühren konnten. 

Die Bauern taten ſich e bewaffneten ſich mit 
Knüppel, Dreſchflegel und Miſtgabel, um den Teufel vom 
Zawada zu vertreiben. Ihr Angriff richtete ſich zuerſt 
gegen die Scheune, wo der Teufel nach ihrer Ueberzeugung 
am Tage verſteckt war. Die ganze Scheune wurde durch⸗ 
gewühlk, aber den Teufel hat man nicht gefunden. Dann 
krochen einige Bauer nauf das Scheunendach, warfen die 
Stange mit dem Draht hinunter, um wenigſtens dem 
Teufel ſeinen Spazierweg zu zerſtören. Schließlich ent⸗ 
ſchloſſen fie ſich in die Wohnung des Zawada einzudringen, 
um hier mit dem Böſen abzurechnen. Boleslaw Zawada 
ſtellte fi den Bauern in den Weg. Sie ſtießen den un⸗ 
glücklichen Zawada zu Boden und richteten ihn jämmerlich 


zu. In der Wohnung des Zawada fanden ſie den Teufel 
auch nicht, dafür aber entdeckten ſie einen Kaſten, den ſie 
als „Teuſelskaſten“ betrachteten und zerſchlugen ihn. 

Ein Sohn Zawadas konnte inzwiſchen den nächſten 
Polizeipoſten von dem Ueberfall verſtändigen, doch haben 
inzwiſchen die Bauern alles was ihnen verdächtig erſchlen, 
kurz und klein geſchlagen. Die Polizei konnte nur feite 
ſtellen, daß der Radioapparat, den ſich der Bauer Zawada 
auf Abzahlung angeſchafft hat, dem Aberglauben der 
Bauern zum Opfer fiel, weil ſie das Radio als Teufels⸗ 
werk betrachtet haben. Der Bauer Zawada mußte ins 
Krankenhaus geſchafft werden, aber der „Teufel“ war aus 
Wielkie Luzyce vertrieben. 


Wiſſenswertes Allerlei. 


Zur Zeit des Kaiſers Tiberius lebte ein Glasmacher, 
der dem Kaiſer einen Pokal aus ſehr feinem Glas über⸗ 
reichte. Dem Kaiſer gefiel das dünne Glas nicht und er 
ſchleuderte heftig den Pokal zu Boden. Aber zu ſeiner 
Ueberraſchung zerbrach das Glas nicht auf dem Marmor⸗ 
jußboden. Er geriet darüber jo in Zorn, daß er den genra⸗ 
len Glasmacher hinrichten ließ. In einem Muſeum in Ve⸗ 
nedig find noch heute einige Gläſer aus jener Zeit zu jehen 
die unzerbrechlich ſind. * 

Der Londoner Zoologiſche Garten hat ein Aeffchen 
namens Lilo angekauft, das täglich zwanzig Zigarillos 
raucht und vierzig rauchen würde, wenn man ſie ihr gäbe. 
Außerdem kann dieſes Aefſchen ſchreiben, das heißt, es be⸗ 
müht ſich, mit Bleiſtift auf Papier Schriftzüge, die ihm vor⸗ 
gelegt werden, nachzuahmen. N 

* 


Chikago mit ſeinen 3 374000 Einwohnern hat ſich in 
den letzten zehn Jahren um ein ein Viertel vergrößert 


Lodzer Volkszeitung — Mittwoch, den 


18. Februar 1937. 


a 


Sechs Schlager, die ganz Lodz fingen wird: 


m 
„An mein Herz“ 
„Laßt uns lachen, Freunde“ 


Heute feierliche Premiere! Ein lm, der die herzen höher ſchlagen läßt u. durch feinen erotifihen Zauber gefangen min 


„Das fröhliche Madrid RAMON NO VARRO 


In de 
Haupt 
colle 


„Santiago“ 


„Wein, Weib, Geſang“ 
„Dunkle Nacht“ 


„Gewähr mir deine Liebe“ 


Anfang der Vorſt. 4 Uhr, Sonnabends, Sonn⸗ u. Jelertags 12 Uhr. — Preiſe: zur 1. Vorſt. 1 Zl, Sonnab,, Sonn- u. Jeiertags zu 75 Gr. u. 13 
Paſſepartouts (außer amtlichen) und Vergünſtigungsbilletts bis auf Widerruf ungültig. 


Zusk zt. 


Thema: „ 
beinnen wohnen?“ 


Sonntag, 


Jedermann iſt herzlich eingeladen! 


3 Photographien 
J 3 Boitlarten, retuſchiert 


Porträt umſonſt. 


Religiöie Bortrüge 


Prediger F. Füllbrandt 


unter Mitwirlung der Geſangchöre in der 
Baptiſten⸗Kirche, Naweotittane 27 


Mittwoch, den. 18. Februar 7.30 Ubr, abends 
Thema: „Weltreich oder Gottesreich“ 


Donnerstag, den 19. Februar 7.30 Uhr abends 
Thema: „Has Geheimnis der Gemeinde 


Freitag, den 20. Februar 7.30 Uhr abends 
‚180 i das Baradies und wer wird 


Sonntag, den 22. Jebruar vormittags 10. Uhr 
Thema: „Der wlederkommende Jeſus“ 

den 22. Februar nachmittage 4 Uhr 
Thema: „Gibt es wirklich ein Gericht Gottes?“ 


. TIEFER IE FREE NETZE TER 


Achtung Billiger kann es ſch n n ht mehr fein! 
lebeſhler dean Der Gr. 


nur im photograph. Atelter, Helios“ Andrzeſa 17. 
Bemerkung: Bei 6 ſeldenen Poſtkarten ein großes 


echnen und hartteodsenden engifichen 
Leinöl- Fienis, Terpentin, Benzin, 


Oele, In und auslündliche Hochglanzemaillen, 
Fuß edenlacfarben, Preichſertige Oelfarben 
m alen Tönen, Waſſerfarben für alle zwecke, Holz⸗ 


beigen Mr das Runfthandmert und den Hausgebrauch, 


Etoff⸗Farben zum hünslichen Wer u. und Kaltfürben. 
Lederfarben, Pelllan⸗Stoſſm a farben, Pinſel 
ſuwie fümtliche Schul, Künftler⸗ und Nalerbedurisurtitel 
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emvfichlt zu Ronkurrenzpreiſen die Farbwaren⸗ Handlung 


Rudolf Roesner o Wölczanska 


MR SMO 
VOLLSTÄNDIG 


Ausführlicher, Illustrierter Prospekt 


| 


Eintritt frei! 
„Voltspreſſe“. Petrikauer 109 


Kinder-Wagen 


Metall⸗Betiſtellen. 
hugteniſche Volſter⸗Ma⸗ 
tratzen, amer. Wring⸗ 
maſchinen, Waſchtiſche, 
Kinderſtühle, Fahrräder 
in großer Auswahl 
empfiehlt zu günſtigen Bes 
dingungen 


„Dobropol“ 


7 78 


Zu vermieten 


1 Ziunmer 


mit einem Fenſter in der 
1. Etage. Wulczanſta 144 
bel Grobelna (nur bis 
12 Uhr mittags). 


1 Haus 
(3 Steck) u.2 Offisinen 
zu verlaufen. 


Haneres: Kontna 25, 
in der Konditorei. 


Penerologiſche 


Heilanſtalt 


ger Spezialärzte 

Jawadzla Nr. 1 
von 8 Uhr früh bis 9 Uhr 
abends, Sonn- u. Feier⸗ 
tags von 9—2 Uhr nachm. 
Frauen von 11—12 u. 2—8 
Konſultation 3 Zloth. 


Kleine 
Anzeigen 


in ber „„ Lodger 
Boltszektung“ 
haben Erfolg !!! 


3. 2,95 


Sonntag. den 22. Februar, 


Deutſcher Theaterabend 


einer Liebhabergruppe. 
Punkt 4.30 ubr nachmittags. 


Zahnarzt 


H. SAURER 


Dr. med ruſſ. approb. 


Mundchlrurgle, Zahnhelktunde, künftliche Zähne 
petulkauer Straße Ur. 6. 


PODNIESIE 


rzedsiebiorstwo najbardziej zachwiane, 
atdy, rozumiejacy potrzebg reklamo- 
wania sie przez akwizycjg ogloszei — 


FUCHSA 


Piotrkowska 50, tel. 121-346 


im Saale an der 11⸗go Liftopada (Kounftantynowifa).Straße 4 
Zweite Aufführung: 


Hurra ein Junge! 


Schwank in 3 Atten von Franz Arnold und Ernft Bach. 
Spielleitung — Herr Hans Krüger. 
Techniſche Leitung — Herr Willy Bamp, 
Karten im Preiſe von Zl. 5.—, 4.— u. 3.— find im Vorverkauf in der 
Wein- und Delltateſſenhandlung A. Druſe, Petrikaner 93, zu haben. 
In den Zwiſchenpauſen konzertiert ein Salonorcheſter — Lenkung R. Tölg. 


Annan 


81 Bitignequcite! Gröpteraomahl! 


Herren- 
und Damen- 


Stoffe 


| 


für Anzüge u. Mäntel 
der Bieliger und Tor 
maſchower Fabriken 


empfiehlt zu den niedrigſten Preiſen: 


B. l. MARORKO 


8 Nowonmieille 


im Hofe, 1.504 Te 


4 L0OD2 


1. 15277 


Den Herren Schneidern 


Kollettionen aus gefolgt. 


werden 


8 
[8 


Weſtermanns 
Monatsheite 


Begründet 1856 


haben ſich in 74 Jahren durch ihre 
klare, geſunde Einſtellung in allen 
ſchöngeiſtigen Fragen die Herzen 
Hunderttauſender erobert. — Die 
Hefte enthalten eine Fülle von Bei⸗ 
trägen unterhaltender und beleh⸗ 
render Art auf allen Gebieten des \ 
Wiſſens, Denkens, Forſchens und 
Schaffens. Der beſondere Wert von 
„Weſtermanns Monatsheften“ wird 
durch die zahlreichen Farbdrucke, 
die künſtleriſch auf feltener Höhe 
ſtehen — Vierfarben«, Offſet⸗ und 
Kupfertiefdrucke — weſentlich erhöht. 


„Weſtermanns Monatshefte find heute die 


Ueblingszeitſchriſt der Gebildeten 


Zu beziehen durch den 
Buch- und Zeitfihriftenvarteieb „Volksprehe“ 
Lodz, Petrikauer Straße 100. 
Administration d. „Lodzer Volkszeitung“ 


Buchhalter, 


die völlige Bilanzſicherheſt erreichen wollen. 
gibt erfahrener Bilanztechniker unter Garantie ziel 
ſſchere praktiſche Anleitung. — Gefl. Anfragen ul ter 
„Bilanzſicherheit“ an die Geſchäftsſtelle dieſes. Blattes. 


Deufther Pehreroerein, Lodz. 


Sonnabend, den 21. Februar, um 
8 Uhr ab., findet in unſerem Vereins ⸗ 
lokale, Petritauer 243, die diesjährige 


Generalberſammlung 


ftatt, 

Tagesordnung: 1) Protofollverlefung, 2) Bericht 
des Schriftführers, des Kaſſierers und der Neviſtons⸗ 
Aue 3) Entlastung des Vorſtandes, 4) Neuwahl, 
N N, 

5) Mitteilungen, 6) Anträge. der Vorſtand. 


Zahnärziliches Kabinett 
Ginwna 51 Tondowſta Zei. 74:93 


Emp’angsflunden ununterbrochen 
von 9 Uhr fell) bis 8 Uhe abends. 


Kurchlicher Anzeiger. 


Bon der Johannis tir he 

Wie üblich, findet heute als am Buß und Bettage 

abenos um 8 Uhe ein Goſtesdienſt ſtatt, wozu ich die 

lieden Gemeindeglieder aufs berzlichſte einlade Gleich 

zeitig weiſe ich darauf hin, daß von nächſter her an 

jeden Freitag abends um 8 Uhr Paſſionsgottesdienſte 
ſtatiſinden. P. A. Doberkein. 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Stadt-Theater Mittwoch, Donnerstag „Panie 
doktorze, czy pen ma co jes6?* Sonnabend 
Premiere „Czlowiek 2 teka“ 

Kameral-Theaer: Gastspiel Stefanja Jar- 
kowska: Mittwoch, Donnerstag, Freitag 
„Rozy“; in Vorbereitung „Tak sie zdobywa 
kobiety* f 

Populäres Theater: Mittwoch, Donners ag 
„Dookota mitosci“; Freitag Premiere 
„Hrabia Luxemburg“ 

Popu'äres Theater im Saale Geyer: Sonn- 
abend, Sonntag nachm. u, abends „Upiör 
2 Düsseldorfu* 7 


Casino: Tonfilm: ‚Die Nacht gehört uns“ 
Grand Keno: Tonfilm: Der Sänger der Berge 
Luna: Tonfilm: „Das fröhliche Madrid" 
Splendid: Tonfilm: „Der blaue Engel” 
Praedwiosnie: „Weißer Teufel“ 


